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Heue Namen altes Syſtem.
Reichskanxler Bethmann Hollweg.

Staatsſekretär des Jnnern Delbrück. Reichsſchatzſekretär
Wermuth. Kultusminiſter Trott zu Solz. Handelsminiſter

Sydow.
Das perſönliche Regiment hat dem deutſchen Volke wieder

einmal in ungeſchminkter Nacktheit ſeine rückſichtsloſe Macht
und Wirkſamkeit demonſtriert. Der Reichstag, die Volksver
tretung, wurde entgegen dem einſtimmigen Wunſche der Volks
vertreter geſchloſſen und nach Hauſe geſchickt, damit auch der
ſchwächſte Anſchein erſtickt wurde, als hätte das Volk bei Ein
ſetzung einer neuen Regierung einen Deut von Einfluß.

Nachdem ſo die Volksvertretung ausgeſchaltet, wurde ein
neues Miniſterquintett ernannt und dem Volke vorgeſetzt. Nun
hat die Nation in Ehrfurcht zu erſterben vor dem weiſen Ge
ſchick, das ſie, die große Unmündige, lenkt. Dem heißen Demo-
kratenherzen liegt freilich Empörung über die Rechtloſigkeit
des Volks viel näher, aber es ſind ſchließlich nur unverbeſſer-
liche Jdealiſten, die ſich darüber bitterlich entrüſten können.

Die Sozialdemokratie ſieht etwas tiefer und weiß von vorn
herein, daß es wohl äußere Schnörkel und perſönliche Laune
ſind, die dem Volke gerade die Regierung vorſetzen, die es ſich
heute gefallen laſſen muß, daß aber die tatſächliche Macht und
die Richtung der Entwicklung eines Volks nicht von oben ver
ordnet und dekretiert werden kann, ſondern daß die wirtſchaft
lichen Jntereſſen und ſozialen Klaſſen dafür das Entſcheidende
ſind. Gerade die letzten politiſchen Ereigniſſe, die ſogenannte
Finanzreform, hat das ja wieder weithin ſichtbar beſtätigt. Des-
halb ſind für die Arbeiterklaſſe die neuen Männer nur neue
Namen für das, was ſie repräſentieren: die kapitaliſtiſche
Klaſſenregierung, deren Macht niederzuwerfen die Arbeiter
klaſſe bisher noch nicht organiſiert und ſtark genug war. Die
neuern Männer arbeiten wiederum für das alte Syſtem, ja ſind
deſſen typiſche Repräſentanten deshalb werden ſie vom
arbeitenden Volke, für deſſen Unterdrückung ſie formell zeichnen,
grundſätzlich und unerbittlich bekämpft. Der Kampf gilt aber
in erſter Linie dem Syſtem das wollen wir feſthalten, wenn
wir uns die neu verordneten Männer etwas genauer anſehen.

An der Spitze der neuen Regierung ſteht der bisherige
Staatsſekretär v. Bethmann-Hollweg. Vor vier Jahren
noch ein politiſch unbekannter Mann, ſteht er heute nach einem
verblüffend raſchen Aufſtieg an der Spitze der Reichsgeſchäfte.
Er war 16006 Oberpräſident der Provinz Brandenburg, wurde
dann nach dem Tode des preußiſchen Miniſters Hammerſtein
Miniſter des Jnnern. 1907 nach den Blockwahlen löſte er Poſa
dowsky im Reichsamt des Jnnern ab und wurde Stellvertreter
des R lers. Bekannt war von ihm damals nur, daß er
als preußiſcher Poligeiminiſter die reaktionären Traditionen
Preußens zu wahren verſtanden hatte. Gr verteidigte die
Polenpolitik, wandte ſich ſehr ſchroff gegen eine durchgreifende
Wahlreform in Preußen, wobei er ſich den Scherz erlaubte, die
Abweiſung des Reichstagswahlrechts mit allerhand philo-
ſophiſchen Flosken zu verbrämen und ſuchte als Vorſichtsmaß-
regel gegen das „unruhige Berlin“ den Gedanken einer Spree-
Präfektur zu fördern, d. h. Großberlin unter die ausſchließliche
Botmäßigkeit der preußiſchen Bureaukratie zu bringen. Als

Nachfolger Poſadowskys übernahm er das Amt ſchon als
Breinſer der Sozialpolitik. Poſadowsky wurde bekanntlich der
arbeiterfeindlichen Kamarilla zum Opfer gebracht; Bethmann
Hollweg ſollte das Schneckentempo der deutſchen Sozialpolitik
noch mehr verlangſamen. Er hat die in ihn geſetzten Erwar-
tungen nicht getäuſcht. Außer dem kläglichen Arbeiterinnen-
ſchutz hat ſeine zweijährige Amtsperiode nichts Poſitives auf
dem Gebiete der Sogialpolitik aufzuweiſen dafür hat er das
mit dem Sprachenparagraphen belaſtete Reichsvereinsgeſetz ge
bracht und darf jetzt noch als der Retter der Finanzreform des
Schnapsblocks angeſprochen werden. Durch ſein Verhalten
gegen die konſervativ-klerikale Mehrheit erwies er ſich dieſer
gegenüber als durchaus rückgratlos und wird einen guten Ge-
ſchäftsführer in der neuen Mehrheit abgeben.

Jm übrigen verkörpert er nicht ganz den ſchlechteſten Typus
der preußiſchen Bureaukratie. Er hat nichts von der Schnoddrig-
keit, dem Unfehlbarkeitsdünkel, dem befehlshaberiſchen Ueber
legenheitston der kleinen Herrgötter vom platten Lande. Er iſt
auch kein glatter Diplomat und kein BismarckJmitator. Er
kennt das Ausland wenig und hat nie Gelegenheit gehabt, ſich
mit auswärtiger Politik zu befaſſen. Ein reaktionärer Heiß-
ſporn und ein alldeutſcher Chauviniſt iſt Herr v. Bethmann
gang gewiß nicht, und es iſt ihm auch nicht zuzutrauen, daß er
jemals etwas Unrechtes begangen hätte, außer es wäre ihm
nachdrücklich befohlen worden. Mit einem Wort, Herr v. Beth
mann iſt ein brauchbarer Beamter wer ihn hat, kann ſich ſo
zuſagen auf ihn verlaſſen. Die preußiſchen Konſervativen
haben dank der wechſelſeitigen dienſteifrigen Hilfe, die ihnen
erſt der Liberalismus, dann das Zentrum leiſtete, im Reiche
wie ſelbſtverſtändlich auch in Preußen die Zügel der Regierung
vollſtändig an ſich geriſſen. Der Reichskanzler v. Bethmann-
Hollweg wird daher ihr Reichskanzler ſein, nicht ganz der
Kanzler des konfervativ-Tleriroten Blocks, den die Konſer-

te wieder verleugnen.n den Kanglerſtellvertreter des konſervativliberalen
Paarungskurſes, und ſpätern Willensvollſtrecker des konſer
vativklerikalen Blocks wird jetzt von den Junkern befohlen,

n

errn v. Bethmann

Regierung über den Parteien“ zu ſpielen. Denn die Junker
wollen, daß im Namen der „poſitiven Arbeit“, der „nationalen
Pflicht“ und des „Vaterlandes“ alle ihnen dienen ſollen: die
Regierung und die Parteien, bis auf die eine einzige ſozial
demokratiſche Partei, die ſie tödlich haſſen, weil ſie wiſſen, daß
ſie ſich niemals zur Junkerfron erniedrigen wird. Inzwiſchen
mag der König abſolut bleiben, wenn er nur ihren Willen tut.
Die bürgerlichen Parteien aber ſollen ſich unter ihrer Führung
zu einem einzigen rieſigen Klumpen zuſammenballen zur Ab-
wehr des „Umſturzes“, zur Erhaltung der agrariſch-feudalen
Vorherrſchaft in PreußenDeutſchland, und Herr v. Bethmann-
enweß ſoll der anti ſozialdemokratiſche Konzentrationsminiſter
ein.

Jhm zur Seite ſteht als Staatsſekretär des Jnnern und als
ſein Stellvertreter der bisherige preußiſche Handelsminiſter
Delbrück, deſſen ſozialpolitiſches Konto ſchwer belaſtet iſt
durch das preußiſche Berggeſetz und ſeine Abhängigkeit von den
Grubenbaronen. Man braucht nur an Radbod zu denken und
man weiß, was von dieſem neuen Reichsminiſter für Sozial
politik zu erwarten iſt. Von Herrn Delbrück iſt auf der be
rüchtigten Geheimkonferenz der Grubenherren erklärt worden,
dieſer Miniſter ſelbſt fürchte ein Reichsberggeſetz und ſei ent-
ſchieden dagegen, er ſei „der beſte Handelsminiſter, den wir ſeit
Bismarck gehabt haben, und er ſei auch was heute zu hören
beſonders pikant iſt „ein ſcharfer Gegner des Staatsſekretärs
des Jnnern v. BethmannHollweg“. Man kann ſich vorſtellen,
zu welcher Ueppigkeit ſich das „ſoziale Königtum der Hohen-
zollern“ unter ſolchen Miniſtern entwickeln wird.

Der Unterſtaatsſekretär im Reichsamt des Jnnern Wer-
muth, der an Herrn Sydows Stelle zum Reichsſchatzſekretär
aufrückt, iſt ein in mancherlei Detailkenntniſſen bewanderter
politiſch völlig farbloſer Beamter. Er d ſeit Thielmanns

eiten der erſte Schatzmeiſter, der die Reichskaſſen wieder in
eidlich gefülltem Zuſtande antreffen wird. Mit einer wirk

lichen organiſchen Neuordnung der Reichsfinanzen wird er fich
ſchwerlich abquälen. Man erinnert ſich, daß die liberale Preſſe
noch in den letzten Tagen von einer ſolchen organiſchen Reichs
finanzreform ſchwärmte, die eine Neuauflage der Erbſchafts
ſteuer bringen und eventuell zu einer Reichstagsauflöſung im
Herbſt führen ſollte. Herr v. BethmannHollweg und Herr
Wermuth wären gerade die rechten Leute dazu.

Die einzige Miniſterernennung von politiſchtendenziöſer Be
deutung iſt die Ernennung des Oberpräſidenten der Mark
Brandenburg, Herrn v. Trott zu Solz, zum preußiſchen
Kultusminiſter. Sie zeigt, daß man ſich in Preußen gar keine
Mühe mehr gibt, den wahren Kurs zu verbergen. Herr v. Trott
zu Solz iſt ein ausgeprägter Repräſentant der geiſtigen Rück
wärtſerei, des muckeriſchen Pietismus, er iſt des Herrn v. Studt
würdigſter Nachfolger, und ſchwärzer als Schwartzkopff. Würde
der geiſtige Fortſchritt von Leuten dieſer Sorte abhängen, dann
könnten die Junker in Preußen Deutſchland noch tauſend Jahre
regieren.

Für die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft kann es zu dieſen
Männern von der Regierung kein anderes Verhältnis geben,
als das der allerſchärfſten politiſchen Gegnerſchaft. Sie be
kämpft in ihnen nicht die Perſonen ſondern das von ihnen ver
tretene Syſtem des Abſolutismus, der Wahlrechtsfeindſchaft, des
Brotwuchers und der geiſtigen Verfinſterung. Gegen dieſe Re
gierung kämpft ſie für die Befreiung des arbeitenden Volks,
für politiſchen Kultenfortſchritt, für Parlamentarismus und
Rechtsgleichheit, für billiges Brot, für Koalitionsfreiheit, für
Aufklärung und vor allem, weil zu all dieſem kein anderer Weg
führt, um das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahl
recht in Preußen, das der jetzige Reichskanzler und Miniſter
präſident als preußiſcher Miniſter des Jnnern am 28. März
1906 für „unannehmbar“ erklärt hat.

Dies Unannehmbar war im Auftrage der Junker geſprochen,
genau ſo wie ſich der Sprecher jetzt wieder bei der Finanzreform
den Junkern unterworfen hat. Die Wahlreform iſt aber von
dem „Unannehmbar“ eines Bureaukraten, und ſei er äußerlich
der mächtigſte, nicht abhängig, ſondern von der Macht der
Jntereſſen und Klaſſen im Volke. Deshalb iſt der Weg der
Arbeiterklaſſe klar vorgezeichnet: Macht erringen! Zuſammen
faſſung der Kräfte des Volks. Dann ſetzt das arbeitende Volk
ſeine Lebensintereſſen durch gegen jede kapitaliſtiſche Klaſſen
regierung.

Die Locklpitzel-Exehlenz in Berlin.
Die Entlarvung des Chefs der ruſſiſchen Auslandspoligzei,

Harting, hat die Frage aktuell gemacht, in welchem Maße
die Regierungen der Staaten, die der ruſſiſche Spitzelgeneral
und Provokateur mit ſeiner Anweſenheit beglückte, das ſchänd-
liche Treiben der ruſſiſchen Geheimpolizei förderten und be
ünſtigten. Nicht nur im „verbündeten“ Frankreich, auch inBelgien und vor allem in Deutſchland, konnte Harting

eine intenſive Tätigkeit entfalten, die einen ausgeprägt ver
brecheriſchen Charakter trug.

Wie die Wiener Neue Freie Preſſe bekanntlich berichtet, hat
Harting und ſeine Agenten, die im Jahre 1907 den Sicher-
heitsdienſt für den Zaren in Swinemünde ausübten, den
Leitern der deutſchen Polizei, die ſich über die Qualität Har
tings vollkommen im klaren waren, große Sorge be
reitet, denn ſie trauten ihnen zu, daß ſie ein Attentat gegen

en könnten. Die Leiter der deutſchen

Polizei hielten es daher für ihre Pflicht, in Swinemünde vor
allem Herrn Harting und ſeine Leute bewachen zu laſſen. Wenn
das wirklich der Fall geweſen iſt, ſo iſt das außerordentlich
charakteriſtiſch. Um ſo erſtaunlicher iſt es aber, daß derſelbe
Harting, deſſen Verbrecherqualität hier rückhaltlos zugegeben
wird, von 1901--1905, als offizieller ruſſiſcher Poli-
zeiagent in Berlin geduldet, von den deutſchen Be
hörden in ſeiner Tätigkeit unterſtützt und ſelbſt von den
Vertretern der Regierung im Reichstag verteidigt wurde.
Der Gewährsmann des Berliner Tageblatts, der offenbar dem
Polizeipräſidium nahe ſteht, verſucht zwar nachträglich, die
Tätigkeit Hartings in Berlin als ziemlich harmlos darzuſtellen
und die preußiſche Regierung durch den Hinweis zu entlaſten,
daß es Harting-Landeſen nicht möglich geweſen ſei, „weder

in Berlin noch in Swinemünde viel Seide für ſeine Zwecke zuſpinnen, trotz des großen Aufwands, den er hier gemacht bat

Aber die Tatſachen, die über die Tätigkeit Hartings in Berlin
in die Oeffentlichkeit gedrungen ſind, wie desgleichen die Hal
tung, die die Regierung zur Tätigkeit der ruſſiſchen Geheim
polizei in Deutſchland einnahm, ſind keineswegs geeignet,
dieſem verſpäteten Reinigungsverſuch den Erfolg zu ſichern.

Die offiziöſe Nowoje Wremja, deren Jnformationen offen
bar aus beſtunterrichteten Quellen ſtammen, teilt mit, daß Har
ting ſich während ſeiner Anweſenheit in Berlin, in beſtändigen
Beziehungen mit den deutſchen Behörden befand. Dieſe Mit-
teilung beſtätigt die Richtigkeit der Anklagen, die der Vorwärts
im Jahre 1904 gegen die ruſſiſche Spitzelwirtſchaft in Deutſ
land erhob, die bald darauf den Gegenſtand der Verh
lungen im Reichstage bildete. Am 3. Januar 1904 ſchrieb der
Vorwärts unter der Spitzmarke: Preußen eine ruſſiſche Spigel
provinz über Harting folgendes:

„Der Oberſpitzel iſt ein Herr, der von ſeinen Untergebe
nen ehrfurchtsvoll als „Exzellenz“ angeredet wird. Sein Ge
Häalt, das er von der ruſſiſchen Regierung bezieht, iſt in der
Tat das einer Exzellenz, er bekonunt jährlich 36 000 Mk., alſo
genau ſo viel wie ein preußiſcher Miniſter.

Weiter wird in dem Artikel auf die Agenten und die her
vorragendſten Taten Hartings hingewieſen. Da figurieren
ſolche Ehremnänner, wie Michel, genannt Baron oder Graf,
Karl Woltz genannt Hanſen, Neuhaus genannt Seltmann uſw.,
die von der ruſſiſchen Regierung einen Monatsgehalt von 125
bis 600 Mark beziehen. Die hervorragendſte Tat, die der
Spitzel Woltz im Auftrage und Einverſtändnis mit der
„Exzellenz“ vollbrachte, war der Einbruch in die Woh
nung des ruſſiſchen Genoſſen Dr. v. Wetſchesloff in Herms
dorf, der zu Spionagezwecken unternommen wurde. Dieſe An
gaben des Vorwärts wurden nicht dementiert. Am 19. Jan.
wurde im Reichstage über folgende ſozialdemokratiſche Inter
pellation verhandelt:

„Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß die ruſſiſche
Regierung im deutſchen Reichsgebiete Polizeiagenten zur
Ueberwachung ruſſiſchen und r Staatsangehöriger
unterhält; daß zu dieſem Zwecke ruſſiſche Polizeiagenten Ver
brechen verübt und auch verſucht haben, andere Perſonen
zu Verbrechen zu beſtimmen

Genoſſe Haaſe ſchilderte im Anſchluß daran die Ausbrei-
tung des ruſſiſchen Spitzelweſens in deutſchen Städten das

Treiben dieſer erbärmlichen Subjekte, die in die Wohnungen
eindrangen, zu Poſtfälſchungen provozierten, Poſtbriefe und
Druckſachen unterſchlugen. wies darauf hin, daß deutſche
Behörden mit dieſen Spitzeln in Verbindung traten, daß Grenz
zollbehörden, Polizeibehörden, Juſtizbehörden, Univerſitäten
Mitſchuldige wurden an der ſchmachvollen Tätigkeit der
ruſſiſchen Spitzel. Staatsſekretär Freiherr v. Richthofen, der
die Interpellation beantwortete, blieb ſeinen früheren Erklä-
rungen treu und verherrlichte den Ruſſendienſt im geſamten
Umfange. Am 19. März 1903 hatte er ſich dahin geäußert,
daß die ruſſiſche Polizeiwirtſchaft in Deutſchland von der Re
gierung „gerne geſtattet wurde. Und am 19. Januar 1904
erklärte er:

„Dem Reichskanzler iſt bekannt, daß ein zur hieſigen
ruſſiſchen Botſchaft gehöriger ruſſiſcher Beamter von ſeiner
Regierung damit betraut iſt, das Tun und Treiben der ruſſi
ſchen Anarchiſten (1), die ſich in Deutſchland aufhalten, zu
beobachten und die ruſſiſche Regierung davon fortlaufend zu
unterrichten. Eine Beſeitigung des beſtehenden
Zuſtands erſcheint dem Reichskanzler nicht angezeigt.“

Denſelben Standpunkt vertrat Bülow am 29. Februar im
Reichstage, als dieſe Angelegenheit nochmals zur Sprache z
bracht wurde. Er trieb die Ofſenherzigkeit ſo weit, die
Geheimnoten des Fürſten Bismarck aus den 80er Jahren zu
zitieren, um, entgegen der irrtümlichen Berufung auf Bismarck,
nachzuweiſen, daß auch Bismarck, um die Gunſt des Zaren
zu erwerben, ſchmähliche Ruſſendienſte geleiſtet hatte. (Aus-
lieferung des Leo Deutſch und Stanislaus Mendelſohn.) Mit
vollem Recht konnte hierauf Genoſſe Haaſe erklären:

„Es iſt unwiderleglich feſtgeſtellt worden, daß in Berlin
eine ruſſiſche Spionageorganiſation exiſtiert. Nur Herr
v. Hammerſtein (preußiſcher Miniſter des Jnnern) weiß
nichts davon. Jch habe ihm die Namen der Agenten G
nannt, er hab aber die Augen dagegen h er will
ſie nicht ſehen, oder er ſoll ſie nicht dafür ſprechen
die Ausführungen des Reichskanzlers

m Jahre 1805 verließ Harting Berlin nachdem er ſ.
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Politiſche Uebersicht.

Halle a. S., 15. Juli 1909.
Bülows Abſchied.

Jm liberalen Hamburgiſchen Korreſpondenten läßt Herr
Bülow eine umfangreiche Darſtellung der Gründe veröffentlichen,
die zu ſeinem Rücktritt führten. Dieſe Darſtellung, die als ein
bemerkenswertes Dokument der neueſten Geſchichte die Oeffent-
lichkeit wohl noch öfter beſchäftigen dürfte, wird beſonders in-
tereſſant durch die ſchon ungsésloſe Aufdeckung einer
konſervativen Lüge, die darin in ſchlagender Weiſe
vollzogen wird. Die Konſervatven behaupten bekanntlich, die
Abſicht, den Reichskanzler, den Vertrauensmann ihres Kaiſers
zu ſtürzen, habe ihnen völlig ferne gelegen. Demgegenüber er-
klärt Herr Bülow mit der größten Beſtimmtheit, er habe die
Konſervativen unter vier Augen darauf hingewieſen, daß
er für den Fall der Ablehnung der Erbſchaftsſteuer ſeine Demiſ-
ſion geben werde. Die Konſervatiben, ſagte der geweſene
Reichskanzler wörtlich, „haben mit Bewußtſein eine
Lage herbeigeführt, in der ich nicht bleiben
konnte.“ Er nennt das Treiben der Konſervativen „ein
frivoles Spiel mit den Jntereſſen der Monar-
chie und des Landes.“

Um ſo über die Junker reden zu dürfen, muß ein deutſcher
Reichskanzler und preußiſcher Miniſterpräſident erſt aus dem
Amte ſcheiden.

Herr Bülow kommt in ſeiner Darlegung auch auf ſeine Er-
folge gegenüber der Sozialdemokratie zu ſprechen, und rühmt
ſich, die Zahl der ſozialdemokratiſchen Reichstagsmandate von
80 auf 40 herabgedrückt zu haben. Man begreift es aus ſeiner
ganzen Stimmung, daß er die Bedeutung dieſes Erfolges
phantaſtiſch überſchätzt und ganz vergißt, daß die Sozialdemo-
kratie bei den letzten Wahlen immer doch eine Viertelmillion
neuer Slimmen gewonnen hat, und auf dem beſten Wege iſt,
eine Viermillivnenpartei zu werden. Dieſe Entwicklung hätte
auch Herr Vülow nicht aufhalten können, er hätte auch nicht
zu. verhindern vermocht, daß die Sozialdemokratie aus den
nächſten Wahlen mit einer bedeutend größeren Fraktionsſtärke
in den Reichstag zurückkehren wird. Aber wenn er die Ver
mutung ausſpricht, daß ſein Sturz dazu beitragen wird, daß die
„ſogialdemokratiſche Flut“ weiterſteigt, ſo kann man ihm nicht
ſo ganz Unrecht geben. Ganz abgeſehen davon, daß die Er
eigniſſe der Zeit, wie allgemein zugegeben wird, die politiſche
Aufklärung im Volke und damit das Wachstum der Sozial
demokratie begünſtigt haben, verliert auch die ſozialdemokra
tiſche Partei in dem Fürſten Bülow ganz zweifellos einen
hübſchen Gegner. Wohl war der geweſene Reichskanzler von
wiſſenſchaftlichem Verſtändnis der ſozialen Bewegung und des
von ihm ſoviel bewitzelten Marxismus meilenweit entfernt,
und für jeden, der die Dinge ein wenig tiefer kannte, war es
einfach eine geiſtige Qual, den vermeintlichen Argumentationen
dieſes Sozialiſtentöters folgen zu müſſen. So auch für den
Grafen Poſadowsky, der, wie oft, nervös auf ſeinem Sitze hin
und herrückte, wenn ſein Nachbar zur Linken die größten
Probleme der Menſchheit im Stil eines Kabaretthumoriſten zu
erörtern begann. Trotzdem hat ſich Herr Bülow durch die
äußere Eleganz ſeiner Rhetorik, durch das geſchickte Ausſpähen
kleiner Fehler und Schwächen und durch ſeine geriebene Wahl
taktik als ein nicht ungewandter Gegner erwieſen. Herr von
n wird ihn in ſeinen Fechterkunſtſtückchen nicht
erſetzen.

den des heiligen Wladimir und das

3 r
Die Wirkungen des Sieges.

In einer nur Mitgliedern zugänglichen Verſammlung der
Konſervativen in Dresden wurde nur mit Mühe eine ſchroffe
Erklärung gegen die preußiſchen rvetiven wegen ihrer
Stellung zur Reichs reform verhindert. Es wird in
Ende dieſes Monats ſtattfindenden Landesverſ ng eine
Zig. Trennung von den preußiſchen Konſervativen

in württembergiſches JZentrumsblatt, das Schwarz
wälder Volksblatt, nimmt energiſch gegen die Zentrumsfraktion
Stell und verurteilt den Betrug, den das Zentrum an den
Intereſſen der Arbeiter verübt hat.

Den Fiegern der Finanzreform wird der Voden etwas heiß
werden

Gegen die Sonderbeſtenerung der Konſumvereine.
Der Verband der Konſumvereine von Bayern, Württemberg,

Baden und den angrenzenden Bundesſtaaten, der ſoeben in
München ſeine Hauptverſammlung abhielt, hat eine Reſolu-
tion zur Steuerfonderbeſtimmung der Konſumvereine angenom
men, in der erklärt wird, daß die Beſteuerung der Konſum-
vereine in Preußen uſw. den Grundſätzen der Gerechtigkeit
und Billigkeit keine Rechnung trage. Gegen eine ſolche Steuer

politik müſſe man um ſo beſtimmter Widerſpruch erheben, als
die den Konſumvereinen auferlegte Steuer die Minderbegü
terten des deutſchen Volkes treffe. Entſchiedene Verwahrung
legt der Perbandstag gegen eine ſteuerliche Gleichſtellung der
Konſumvereine mit den Warenhäuſern ein. Der nächſte Ver
bandstag wird in Kulm abgehalten.

Gewerkſchaftliche Vorſchläge zur Bekämpfung
loſigkeit.

Wie an dieſer Stelle mitgeteilt, hat das badiſche Miniſterium
des Jnnern eine längere Denkſchrift über die Arbeitsloſen
Verſicherung herausgegeben und u. a. auch die Gewerkſchaften
zur Rückäußerung aufgefordert. Jm Auftrage des Karlsruher
Kartells macht nun Arbeiterſekretär Willi eine Anzahl von
Vorſchlägen, wie ſich die Gewerkſchaften die Verſicherung gegen
Arbeitsloſigkeit außer der gewerkſchaftlichen Arbeitsloſen Ver-
ſicherung denken.

Die Verbindung des ſogenannten Genter Syſtems mit der
Arbeitsloſen Verſicherung der Berufsorganiſationen wird akzep-
tiert. Auch ſeine Ergänzung nach der Art der fakultativen
Verſicherung in Köln. Die Einbeziehung der nichtorganiſierten
Arbeiter in die letztere iſt eine Notwendigkeit. Die Auszahlung
der auf Grund des Genter Syſtems Unterſtützten hat nicht
an dieſe direkt, ſondern durch die Berufsorganiſationen zu ge
ſchehen. Damit wird zugleich das Zuſammenarbeiten zwiſchen
den kommunalen Behörden und den Arbeiterorganiſationen ge-
ſichert. Die Einrichtung und die Kaſſe für die nichtorganiſier-
ten Arbeiter (Kölniſches Muſter) muß auch jenen organiſierten
Arbeitern zugänglich ſein, deren Berufsverbände noch keine
Arbeitsloſenverſicherung eingeführt haben.

Die Denkſchrift des badiſchen Miniſteriums will nur größe-
ren Kommunalverbänden die Verſicherung gegen Arbeitsloſig-
keit zuweiſen. Demgegenüber betont der Arbeiterſekretär, daß
es falſch wäre, nur die größeren Städte heranzuziehen; mög-
lichſt alle Gemeinden mit ſtärkerer Arbeiterbevölkerung hätten
die beireffenden Kaſſen einzurichten. Dabei könnten ſehr wohl
die ortsangeſeſſenen Arbeiter durch ein Ortsſtatut zum Beitritt

der Arbeits

zur Arbeitsloſenperſicherung gezwungen und entſprechend
dem Lohn abgeſtufte Beiträge erhoben werden. Jn die zu
gründenden Arbeitsämter müßten auch Arbeitervertreter als
Leiter oder Mitwirkende aufgenommen werden; die Rolle von
Statiſten unter einer bureaukratiſchen Verwaltung lehnten die
Arbeiter ab.

Von der Feſtlegung eines ſogenannten Höchſtalters bei der
Aufnahme in die Arbeitsloſen- Verſicherung muß abgeſehen wer
den. Dagegen iſt die Einbeziehung von Arbeiterinnen unter
allen Uinſtänden vorzunehmen, wie denn überhaupt hämtliche
der Krankenverſicherungspflicht unterliegenden Perſonen in die
Kaſſe aufzunehmen ſind.

Die Beiträge dürfen 15 Prozent des ortsüblichen Tage
lohns nicht überſteigen. Die Arbeitsvermittlung muß unent-
geltlich ſein. Die Nichtannahme einer Arbeitsſtelle bei Streiks
darf kein Grund ſein, dem Verſicherten die Arbeitsloſenunter
ſtützung vorzuenthalten; auch darf dieſe an eine nicht mehr wie
einvierteljährliche Dauer des Wohnſitzes geknüpft werden.

forderten und die Herren dann angeblich bedrohten. Jetzt

ntragt
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Wieder ein Landarbeiter in Oſtelbien
Schon wiederholt ſind bekanntlich Landarbeiter in Oſtelbien

von ihren „Herren“ erſchoſſen worden, wenn ſie ihren m

neuer Fall gemeldet. Der Gutsbeſitzer Knorr in Tiergart
ſeinen Melker Barkowski erſchoſſen. Dieſer wollte am

onnabend bei K. die Arbeit einſtellen und verlangte
e inenverdienten Lohn. Der Gutsbeſitzer wollte einen

eil der beſtellten Sicherheitsſumme einbehalken, worüber
Barkowski natürlich in Aufregung verſetzt wurde. Er ſoll nun,
wie ein konſervatives Organ zu melden weiß, mit einem
Meſſer auf ſeinen Unternehmer eingedrungen ſein und ihn ver
folgt haben. Das Blatt kann aber nichts darüber berichten, ob
der Melker dem Gutsbeſitzer wirklich etwas getan hat. Dieſer
hat aber zum Revolver gegriffen und den Mann durch
einen Schuß in den Leib niedergeſtreckt. Jm
Krankenhauſe hat der Landproletarier dann ſein Leben ausge
haucht. Wie das konſervative Blatt weiter zu melden weiß,
will Knorr mit dem Schießen bis zum Augenblick der höchſten
Gefahr gewartet haben. Der Selbſterhaltungstrieb und der
Gedanke an ſeine Familie hätten ihn zum Handeln gezwungen.
Natürlich Notwehr! Das wurde bisher wohl in allen der-
artigen Fällen vom Gericht angenommen.

Eine Frage: wäre der Gutsbeſitzer wirklich total ruiniert
worden, wenn er dem Knechte, der nur ſein Geld forderte, die
paar Groſchen ausgezahlt hätte?

So enden Lohnſtreitigkeiten in Oſtelbien!

Deutſches Reich.
Reiſeſpeſen des neuen preußiſchen Kultusminiſters. Das

Berliner Tageblatt berichtet, daß Herr Trott zu Solz öfter
an den Verhandlungen des Provinzialſchulkollegiums teilge-
nommen habe, wodurch ſich oft ein längerer Aufenthalt in
Berlin „notwendig“ machte; ſeine hierdurch verurſachten
Reiſeſpeſen in Höhe von 5000 Mk. jährlich führten
in dieſem Winter zu einer lebhaften Ausſprache in der Budget
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes.

An die verlaſſene Stelle des Herrn Trott oder Solz iſt der
bisherige Chef der Reichskanzlei, Herr von Löbell, zum Ober-
präſidenten von Brandenburg ernannt worden.

Der Militarismus im wirtſchaftlichen Kampf. Jn Lieg-
nitz ſtreiken die Muſiker von fünf der größten Etabliſſements.
Den Wirten gelang es, Militärmuſiker als Erſatz zu erlangen.
Auf eine telegraphiſche Beſchwerde des Vorſitzenden des
Muſikerverbands beim Kriegsminiſter hat dieſer das General-
kommando in Poſen mit der Prüfung der Beſchwerde betraut.
Jetzt, nach 14 Tagen, iſt von dort ein Beſcheid ergangen, und
zwar billigt der Kommandeur des 5. Armeekorps, Graf Kirch-
bach, den Streikbruch, weil die Streikenden keine eigentlichen
Zivilberufsmuſiker, ſondern zumeiſt Handwerker ſeien, die das
Muſikergewerbe nur als Nebenbeſchäftigung ausübten und nach
Mitteilungen des Liegnitzer Magiſtrats keine Gewerbeſteuer als
Muſiker zahlten. Iſt das ein Grund, ihnen durch das Militär
dieſe Nebeneinnahme illuſoriſch zu machen? Gegen die Ent-
ſcheidung iſt Beſchwerde erhoben.

Deutſche Kultur. Jn Hadersleben (Schleswig) wurde
der Feſtzug der vereinigten dänigen Geſangvereine „aus
politiſchen Gründen“ verboten.

Lieb' Vaterland magſt ruhig fein

Perlien.
Die Revolutionäre

ſollen doch noch nicht ganz Herren von Teheran ſein; die
Kämpfe wogen noch weiter. Der Schah hat auf den Hügeln
nördlich von Teheran Kanonen auffahren laſſen, um die Stadt
zu bombardieren. Sämtliche Geſandte erheben dagegen Ein-
ſpruch und machen den Schah für Leben und Eigentum ihrer
Staatsangehörigen haftbar. Wie aus angeblich zuverläſſiger
Quelle verlautet, haben ſich England und Rußland über die
Abſetzung des Schahs geeinigt. England befürwortet eine Er
hebung Zill es Sultans zum Schah oder wenigſtens zum Regen
ten für den minderjährigen Sohn des Schahs. Zill es Sultan
weilt augenblicklich in Wien. Er wollte ſchon geſtern nachmittag
nach Perſien abreiſen, wartet aber auf Londoner Ratſchläge
der weiteren Entwicklung der Dinge ab. Zunächſt haben die
Revolutionäre das entſcheidende Wort.

ccchohoadd a r 22222222222227Kleines Feuilleton.

Bülows Ende.
Die G'ſchichte iſt traurig zum leſen;

Sie hat ſich geſchehen in Kiel.
Da iſt das Begräbnis geweſen
Vom Kanzler, der hinterrücks fiel.

Drei Lumpen ſind über ihn kommen:
Ein Junker, ein Pfaff, ein Polack.
Sie haben kein Mitleid genommen,
Sie brauchten ein Geld in den Sock.

Der Junker, der lud die r m
Der Pfaff, ja, der drückte ſie ab,
Von hinten ihn der Pole,
Da mußte der Kanzler ins Grab.

Sie haben in Kiel ihn begraben
Und in die Gruben verſenkt.
Wann wir einen andernen haben,
Der wo die drei Lumpen aufhenkt?

Peter Schlemihl im Simpl.
3 Der Siegeslauf des Kinematographen.

Der Kinematograph, der ſich im Laufe von 116 Jahrzehnten
einen erſten Platz unter den Volksbeluſtigungsmitteln erobert
hat, iſt mit ſeiner ſteigenden Verwendung auch Gegenſtand der
trockenen Statiſtik geworden. Das Wiener Statiſtiſche Amt

t die Zahl und die Frequenz der Kinematographentheatereſtgeſtellt und aus der Zaht der täglichen Vorſtellungen den

eſamtbeſuch im Laufe eines Jahres berechnet. Es gibt im
Wiener Gemeindegebiet 62 reguläre und 14 irreguläre Be-
triebe. Die erſteren ſind ſoiche, bei denen die kinematographiſche
Aufführung Hauptzweck iſt; bei den letzteren bildet ſie nur eineBeigabe zu anderen Unterhaltungsmöglichkeiten oder iſt wiſſen-
g. lichen oder Vereinszwecken untergeordnet. Für die regu
ären Theater iſt der an gergr von 100--200 Perſonenf ihn 63 Prozent aller Betriebe. Jhm

gunächſt kommt die Größentype von 200-800 Perſonen, die
13 Prozent pwſa t. Weiter faſſen je drei Betriebe 300--400und 100 Wo erfonen, je einer 500-—600 und 700--800, wäh-

Die irregulären
heater haben im allgemeinen einen größeren Faſſungsraum:
von ihn bieten 400-—6500, weitere 3 1000--2000 Perſonen

ieht man die
gänge in Betracht, ſo z ſich daraus, daß
jährlich 9586 500 Perſonen inematographenvor-

ungen beſuchen. „Unter Berückſichtigung der zu jungen undne Perſonen einerſeits, der Fremden und Paſſanten

andererſeits, kann von der ortsanweſenden Bevölkerung Wiens
alſo ſchätzungsweiſe und beiläufig fur werden, daß jede
Perſon im Jahre vier- bis fünfmal eine Kinematographenbver-
anſtaltung beſucht.“

Der Scharfrichter als Kulturträger.
Wie den Afrikanern die Ueberlegenheit der eurooäiſchen

Ziviliſation demonſtriert wird, dafür liefert der Bericht derfranzöſiſchen Preſſe über eine Frrrhng die vor einigen
Tagen in Algerien ſtattgefunden hat, ein charakteriſtiſches Bei-
ſpiel. Unter dem Miniſterium des großen umanitärs
Clemenceau ſind die franzöſiſchen Scharfrichter bekanntlich
wieder zur Aktivität berufen worden. Diesmal galt es gar drei
Köpfe auf einmal, die abzuſchneiden waren. Und weil die Ver
recher doch „nur“ Eingeborene waren, hielt man es für an

gezeigt, die Operation möglichſt ſolenn zu vollziehen, wobei man
die Regel, die Verurteilten nicht durch lange Vorbereitungen zu
martern, weiter nicht beachtete. Die drei Araber, die ihr Ver-
brechen mit dem Tode zu ſühnen hatten, ſollten den Bewohnern
des Ortes, wo ſie es begangen ur Abſchreckung vorge
führt werden. Zu dieſem Zwecke wurden ſie vierundzwanzig
Stunden lang durch die ganze Provinz Oran transportiert.
Siebzehn Kilometer weit wurden ſie auf dem Armenſünder
karren geführt, hinter dem die Guillotine unmittelbar folgte.
Das rieſige militäriſche Aufgebot und die Anſammlung zahl
loſer Neugierigen ließen ihnen bald keinen weifel darüber,
was ſie erwartete. Zwei von den Verurteilten ten großeFaſſung, der dritte rief die dem Zuge gnren tuſelmadner
zur Rache auf. Es iſt auch ſicher nicht ohne Bedeutung, daß
ſich unter dem Publikum, das der Hinrichtung beiwohnte, auf
e wenig Araber befanden. Anſcheined haben achtzig

ahre franzöſiſcher Herrſchaft nicht genügt, den Algeriern Ver
ſtändnis und Sympathie für die humane Gerechtigkeit der
Europäer einzuflößen.

St. Bureaukratins und der Schultheiß.
Ein luſtiges Stückchen hat wieder einmal St. Bureaukratius

verübt. Eine Augsburger Behörde hatte in einem Orte bei
Bochum eine amtliche Erkundigung einzugiehen; da dieſe eilte,wurde telegraphiſch bei dem dortigen Schultheiß. angefragt.
Das Telegramm kam als unbeſtellbar zurück, da es einen
Schultheiß dort nicht gebe. Wiederum ging eine Depeſche ab,
und zwar an den Ortsvorſteher; auch diesmal kam ſie wieder

nrück mit der Begründung, daß dort die amtliche Bezeichnung
rtsvorſteher nicht einge r ſei. Erſt als die Polizei

andepeſchiert wurde, konnte Auskunft gegeben werden.
Ein Grubenunglück vor 3000 Jahren.

Wir leſen im Prometheus: Das älteſte bekannte Quecdk-
ilberbergwerk, das in der Nähe der heutigen Stadt Konia, im
üdlichen Kleinaſien, dem alten Jconium, ſchon zur Zeit der
hrygier in Betrieb geweſen ſein ſoll, wird neuerdings von

einer engliſchen Geſellſchaft weiter ausgebeutet. Bei den Vor-arbeſten ur Wiehe ſeelerſerng der Grube fand man nun,

wie F. Sharpleß in Engineering and Mining berichtet, in einer
rößeren Höhle fünfzi menſchliche, noch gut erhalteneSt rette, Lampen aus Ton, Beile und andere Werkzeuge

aus Stein, verſchiedene Zinnoberblöcke, Haufen von Holzkohle
und einige Pfeile mit Steinſpitzen. Nach der ganzen Lage dieſes
ſeltenen Fundes kann man kaum daran zweifeln, daß es ſichum eine Schar phrygiſcher Bergleute handelt, die hier
vor etwa 3000 J xh ren, wahrſcheinlich durch den Einſturz

eines Teils der Grube, ver ſchüttet wurden und dann ver
hungert ſind.

Endlich mal was neues.
Die Tägliche Rundſchau verbreitet folgenden heiteren

Unſinn:
Die Sozialdemokratie als Urſache der Auswanderung.

Kürzlich ſind über Long Jsland, wie man uns ſchreibt, nach

zahl von ſchwediſchen Untertanen eingewandert. Von
amtlicher ſchwediſcher Seite wurde bei dieſen Leuten
eine Umfrage darüber gehalten, aus welchen Beweggründen
ſie ſich zur Auswanderung entſchloſſen hätten. Darauf ſollen
nicht weniger als 88 v. H. der Auswanderer erklärt haben,
daß ihnen die in der Heimat von ſozialiſtiſchen Fach
vereinen (Gewerkſchaften) ausgeübte Gewaltherrſchaft uner
träglich geweſen ſei. Wie vielen armen Teufeln mag es in
Deutſchland ebenſo gehen.

Nächſtens wird man die Sozialdemokraten auch noch für
die letzten Erdbeben verantwortlich machen.

Humor und Satire.

Gut pariert.
Zwei ſich befeindende Konkurrenten Meyer und Jakob ſind

als e e i vor dem Gerichtshof erſchienen. Während
Meyer ſeine Anſicht in klarer, beſtimmter Weiſe darlegt, er
ſcheinen die ſagen Jakobs ſo widerſpruchsvoll und unglaub-würdig, daß der erichtshof auf die eidliche Erhärtung ver
gichtet. Beim Verlaſſen des Gerichtsſaals ruft der nicht ver
eidete Jakob ſeinem rege Meyer triumphierend entgegen:
„Na, was ſagen Sie nun? Mir hat man es ſo geglaubt
aber Sie mußten ſchwörenl“

Der nervus rerum. „Es tut mir leid, gnädige Frau, aber ich
muß Jhnen ſagen: die abnorme Schädelbildung ihres Söhnchens
läßt mit Sicherheit geiſtige Schwäche diagnoſtizieren. „Gott

Spak. daß er einmal ſehr reich wird dann merkt man's
n
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den Vereinigten Staaten von Nordamerika eine größer An
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Ein Rächer ſeines Voſkes.
Der indiſche Student Dhingra, der kürglich den engliOberſtleutnant Sir Curzon Vollu r W v

zweiten Verhör eine überraſchende Verteidigungsrede
Niemand im Saale war auf eine derartige Herausforderung
gefaßt. Bisher hatte man behauptet, daß ſeine Anſtifter ihn

einem aſiatiſchen Trunk verſehen hatien, bevor er das
Attentat ausführte, und daß dieſer ihm die Kaltblütigkeit und
Ruhe verliehen hatte, die er bei der Ausführung zeigte. Aber
ſeine Kaltblütigkeit wurde nur noch von der Verachtung über
troffen, die er bei jeder Bewegung und jedem Worte des Ver
hörs für ſeine Ankläger an den Tag legte. Er betrat die An
klagebank in läſſiger Haltung und ſtand mit beiden Händen in
den Hoſentaſchen da. Als die Beweisaufnahme beendet war
und der Richter zum Schluß die formellen Worte an den An
geklagten gerichtet hatte, ſagte dieſer mit feſter und klarer
Stimme, nur hier und da innehaltend, um dem Schreiber das
Nieberſchreiben zu ermöglichen:

„Jch wünſche durchaus nichts zu meiner Verteidigung zu
ſagen, nur die Gerechtigkeit meiner Tat will ich beweiſen. Was
zuich anbetrifft, glaube ich nicht, daß irgend ein engliſcher Ge
richtshof das Recht hat, mich zu verhaften und im Gefängnis
zu behalten oder das Todesurteil über mich auszuſprechen. Das
iſt der Grund, weshalb ich keinen Anwalt genommen, um mich
zu verteidigen. Jch behaupte, daß, wenn es patriotiſch für die
Engländer iſt, gegen die Deutſchen zu kämpfen, falls dieſe Eng
land okkupieren würden, es noch viel berechtigter und patrio-
tiſcher in meinem Falle iſt, gegen die Engländer zu kämpfen.
Ich halte die Engländer für den Mord von 80 Millionen meiner
Landsleute in den letzten 50 Jahren verantwortlich. Sie ſind
ebenfalls ſchuldig, jedes Jahr über 2 Milliarden Mark aus
Jndien wegzunehmen, um ihr Land zu bereichern. Auf ſie ruht
auch die Verantwortung für das Hängen und die Deportation
meiner patriotiſchen Landsleute, die in Jndien nur das tun,
was auch die Engländer hier ihren Landsleuten zu tun raten.
Wenn die Deutſchen kein Recht haben, dies Land zu okkupieren,
ſo haben auch die Engländer nicht das Recht, Jndien zu be
herrſchen. Und wir ſind vollſtändig berechtigt, jeden Engänder
zu töten, der unſer geheiligtes Land ſchändet. Jch ſtaune über
die entſetzliche Scheinheiligkeit, die Poſſenhaftigkeit und den
Hohn des engliſchen Volks, wenn es ſich als Streiter für die
unterdrückte Menſchheit aufſpielt, wie bei der Bevölkerung des
Kongo und dem ruſſiſchen Volke, während es ſich ſolch entſetz
licher Unterdrückung und ſchrecklicher Abſcheulichkeit in Jndien
ſchuldig macht, wie das Töten von 2 Millionen Menſchen jedes
Jahr und das Schänden unſerer Frauen. Wenn ein Engländer,
der, falls dies Land von den Deutſchen okkupiert wäre, es nicht
erdulden könnte, die Deutſchen mit der Arroganz des Er-
oberers in den Straßen Londons umherſtolzieren zu ſehen,
einen oder zwei davon töten würde, von dem engliſchen Volke
als ein Patriot betrachtet wird, ſo bin ich ebenſo gewiß ein
Patriot, der für die Befreiung ſeines Vaterlandes wirkt. Alles,
was ich ſonſt noch zu ſagen habe, finden Sie in der ſchriftlichen
Erklärung, die dem Gerichtshofe vorliegt. Dieſe Erklärung
gebe ich nicht etwa ab, weil ich für Mitleid oder irgend der-
gleichen plädieren will; ich wünſche, daß das engliſche Volk mich
zum Tode verurteile, denn in dem Falle wird die Rache meines
Volkes um ſo ſtärker ſein. Jch gebe dieſe Erklärung ab, um
der Außenwelt die Gerechtigkeit meiner Sache zu zeigen, und
das beſonders den in Amerika und Deutſchland mit uns
Sympathiſierenden. Das iſt alles.“

Das ſonderbarſte bei der Sache iſt, daß ſelbſt die weitver
breitetſten Sonntagsblätter dieſe Erklärung abgedruckt haben,
während man fich doch ſonſt immer alle Mühe gab, ſelbſt das
geringſte über Jndien zu verſchweigen.

Die ſpaniſchen Bauern revoltieren.
Das ehemalige ſpaniſche Königreich Galicia hat heute etwa
2 Millionen Einwohner und umfaßt die Provinzen Coruna,
Lugo, Orenſe und Pontevedra. Die bäuriſche Bevölkerung
Galicias lebt ſeit jeher kümmerlich dahin, bedrückt von den
Großgrundbeſitzern, die ſich für ihr Land hohe Pachtſummen
zahlen laſſen, und im Bunde mit der Juſtiz die armen
Teufel nicht nur wirtſchaftlich ausbeuten und durch Wucher-
zinſen zugrunde richten,' ſondern auch politiſch entrechten. So
wandern denn jahraus, jahrein Tauſende und Abertauſende
von Bauern in die andern ſpaniſchen Provinzen nach Portu
gal, nach (Süd-) Amerika.

Allmählich ſind die Zuſtände ſelbſt den beſcheidenen, an
Dürftigkeit gewöhnten, und von den Pfaffen zur Zufriedenheit
gedrillten galiziſchen Landſklaven doch unerträglich geworden,
und die Bauern haben ſich, etwa 200 000 an Zahl, zu einem
Bauernbund gegen ihre Blutſauger, die großen Gutsbeſitzer,
vereinigt.
Die Bündler hatten zunächſt rein ökonomiſche Ziele im Auge:
ſie wollten ihren Mitgliedern auf genoſſenſchaftlichem Wege die
Anſchaffung land wirtſchaftlicher Bedürfniſſe (Dünger, Ma-
ſchinen uſw.) ermöglichen und erleichtern. Der Haß des Agra-
riertums erſt hat den Wirkungskreis des Bauernbunds er
weitert und die Landſklaven zum Kampf gegen ihre groß-
mächtigen Peiniger gedrängt. Die Herren, die bald erkannten,
daß ihnen von der Organiſation der Kleinen Gefahr drohe,
ſetzten nämlich Himmel und Hölle in Bewegung, um den Bund
zu ſprengen; unter anderm bedienten ſie ſich des „vornehmen“
Mittels, die ihnen zinspflichtigen Mitglieder der Vereinigung
bis aufs Blut zu peinigen, um ſie ſo dem Bunde abſpenſtig zu
machen, oder aber Desorganiſation und Demoraliſation in ihre
Reihen zu tragen, indem ſie durch Verſprechen und Gewähren
von Vorteilen eine Anzahl Bauern aus dem neuen Bunve

wieder herauszogen.
Kein Wunder, daß es zu blutigen Zuſammenſtößen

gekommen iſt, bei denen die Mittel in Anwendung traten, die
noch immer gegolten haben, wenn Bauern einmal ihren jahr
hundertalten Groll ausleben konnten. Scheunen und Ernten,
Wälder und Pflanzungen wurden gzerſtört, verbrannt, dem
Erdboden gleichgemacht. Der rote Hahn krähte trotzig durch
Land Und die galiziſchen Granden verſtanden es meiſter.
haft, die bündleriſchen und die nichtbündleriſchen Bauern gegen

im Bunde m

„einander zu hetzen, ſo daß ein großer Teil der neuorganiſierten
Kraft im mörderiſchen Bruderkampfe verpüffte.

Die feindlie
egenüber und ſelbſt

den, wenn die Staatsmacht ſich dazu hergebe,
den Großagrariern der gerechten Sache des

Kleinbauern den Garaus zu machen, einen Geheimbund
ins Leben rufen, der den Mächtigen zu ſchaffen machen werde
Die Regierung hat bereits angefangen, gegen die Bauern Par
tei zu nehmen: ſie hat die angeſehendſten Mitglieder des Bundes
verhaftet und eine Art von Belagerungszuſtand über die vier
Provinzen verhängt. Die Bewegung aber glimmt unter der
Aſche weiter, denn die Bauern können das ſchwere Joch un
möglich länger tragen.

Jhre Forderungen gehen dahin: Die Lehnabgaben ſollen
abgelöſt werden und die Beſtimmungen des Bürgerlichen Ge
ſetzbuches über die Erbpacht ſollen Anwendung finden; die
Lehngebühr, die 3 Prozent der Jahresrente überſteigt, ſoll für
wucheriſch erklärt, und alles gerichtliche Vorgehen zum
Zwecke von Feldabmeſſungen und proportionaler Verteilung
des Bodens ſoll vertagt werden, bis die Ablöfung der Lehns-
abgaben erfolgt iſt; die Bauerngeſellſchaften ſollen die Er
mächtigung bekommen, eine Art Privatkataſter des galiziſchen
Lehnseigentums aufzuſtellen und die Verteilung der Verzeht
ſteuer ſelber vorzunehmen, damit der Willkür der Großgrund-
beſitzer ein Ende gemacht werde.

Die Ausſichten der galiziſchen Bauernſchaft, die allein auf
ſich geſtellt, gegen die vereinte Macht des Staates und des
Großgrundbeſitzes zu kämpfen hat, ſtehen nicht gerade gut. Und
doch wird früher oder ſpäter auch für ſie die Stunde der
Erlöſung ſchlagen wenn das geſamte Proletariat ſich aufrafft
gegen den unbarmherzigen Kapitalismus.

Soziales.
Hundefleiſch als „Nahrungsmittel“.

Jn Sachſen iſt der Konſum in Hundefleiſch in den letzten
ſechs Jahren weſentlich geſtiegen. Jn behördlichen
Schlachthäuſern geſchlachtet und unterſucht wurden im Jahre
1903: 2619 Hunde. Nach den vorläufigen Feſtſtellungen beziffert
ſich die Zahl der zur menſchlichen Nahrung getöteten vier
beinigen Hausfreunde im Jahre 1908 auf 3776. Die meiſten
Hunde werden in Chemnitz verzehrt, wo z. B. 1907 704 Tiere
ihr Leben laſſen mußten. Erſt weit dahinter folgt Dresden
mit 145 und Zwickau mit 94 Schlachtungen. eipzig ge
hört zu denjenigen ſächſiſchen Städten, die faſt keine Hunde-
fleiſcheſſer beſitzen. Nur zwei zur Menſchennahrung beſtimmte
Hunde wurden in dem angeführten Jahre im dortigen Schlacht
hauſe geſchlachtet.

Die Getreidepreiſe an deutſchen Fruchtmärkten.
Weizen wurde im Juni an 46 Marktorten in einer Menge

von 27 086 Doppelzentnern umgeſetzt; der Preis ſtellte ſich im
Durchſchnitt auf 26,55 Mk. pro Doppelzentner gegen 24,63 Mk.
im Mai und 20,86 Mk. im Juni 1908. Das Preisniveau ſteht
demnach um nicht weniger als 27 Proz. über dem des Vor
jahres. Der Preis für Spelz belief ſich auf 27,12 Mk. pro
Doppelzentner er hatte im Mai 25,68, im Juni 1908 22,10 Mk.
betragen. Der Roggenpreis betrug bei einem Umſatz von
48 628 Doppelzentnern an 66 Marktorten durchſchnittlich 18,86
Mark gegen 17,82 Mk. im Mai und 18,13 Mk. im Juni 1008.
Damit iſt nun auch der Roggenpreis wieder höher als im Vor
jahre. Hafer wurde an 84 Marktorten in einer Menge von
38 377 Doppelzentnern umgeſetzt; der Durchſchnittspreis be
trug 19,60 Mk., während er im Mai 18,76, im Juni 1908
16,01 Mk. betragen hatte. Der Preis für Gerſte ſtellte ſich bei
einem Umſatz von 10 793 Doppelzentnern an 30 Marktorten
auf 16,78 Mk. pro Doppelzentner gegen 17,10 im Vormonat
und 14,77 Mk. im Juni 1908. Für die einzelnen Getreide
arten ergibt ſich folgende Ueberſicht:

Durchſchnittspreis
für 1 Doppelzentner in Mark

Juni Mai Juni1908 1909Weizen 20,86 24,63 26,55Spelz 22,10 25,68 27,12Roggen 11586,18 17,82 18,86
Gerſte 14,77 17,10 16,78Hafer 16,01 18,76 19,60Das iſt der Agrarier Wonne, der Arbeiter Trübſal.

Ein Radbod-Prozeß.
Vor der Strafkammer des Bochumer Landgerichts fand

geſtern der Prozeß gegen den verantwortlichen Redakteur
der Bergarbeiterzeitung, Genoſſen Wagner, ſtatt.
Die „Beleidigung“ des Zechendirektors André, der als Neben-
kläger zugelaſſen wurde, ſoll in der Wiedergabe eines Dialogs
enthalten ſein. Danach ſoll der Berginſpektor Holländer am
Unglückstage zu Andrs in der Grube geſagt haben: „Hier ſind
noch Lebende, was iſt zu tun?“, worauf Andre erwidert habe:
„Waslebt, das lebt, wir müſſen hinaus“. Um aus dieſer
einfachen Wiedergabe des Dialogs die Abſicht der Beleidigung
konſtruieren zu können, hatte die Anklageſchrift auf den Jnhalt
des ganzen Artikels Bezug genommen, in dem neben einer
anderen nebenſächlichen Sache auch weſentliche Dinge über die
Schuldfrage geſagt worden waren. Jm Hinblick auf die von
der Verteidigung für den ganzen Jnhalt des Artikels geſtellten
Zeugen erklärte der Erſte Staatsanwalt, daß es nur auf den
Dialog ankomme. Da der hierfür geladene Hauptzeuge Kro-
tiſchka nicht zur Stelle war er iſt zurzeit im Waldenburger
Revier beſchäftigt tauchte die Vertagungsfrage auf. Der
Verteidiger, Rechtsanwalt Heine-Berlin, ſetzte aber durch,
daß dennoch verhandelt wurde einmal ſei der ganze Jnhalt
des Artikels zum Beweiſe für die angebliche Beleidigung heran
gezogen worden, ſodann ſei der Zeuge Rühn als Erſatz für den

Hauptzeugen des Dialogs anzuſehen.

zu beharren. Sie wiſſen, was ſie wollen, und ſie haben bereits

ſtehende Zwiegeſpräch gehört.

Angeklagter Wagner erklärt ſodann zunächſt, er wundere ſich,
daß er gerade wegen dieſer verhältnismäßig nebenſächl
Sache angeklagt worden, während die Bergarbeiterzeitung do
vor wie nach jenem Artikel die beſtimmteſten Anklagen üb
die Schuldfrage an dem Unglück gegen die Verwaltung er

ohne daß bisher ein Verfahren eingeleitet worden ſei.
er Zeuge Rühn aus Gottesberg in Schleſien ſagt aus: Er

an jenem Motgen während der Rettungsarbeiten das in
Der eine der Herren ſagte,

es ſeien noch Lebende da. Das ſtimmte, ſagt Rühn, und er
fährt fort: Jch fragte Krotiſchka, ob er die Aeußerung gehört
habe. Er ſagte: Ja und bemerkte, der andere Herr habe er-
widert: Was lebt, das lebt, wir müſſen hinaus. Rühn ſagt
weiter: Meiner Anſicht nach hätte man die Leute noch holen
können; aber wir wurden aus dem Süden zurückgetrieben und
ſind dann mit ausgefahren. Wo der Andrs und Holländer ge
blieben ſind, weiß Zeuge nicht; er nimmt an, daß ſie vor oder
nach ihm ausgefahren ſind. André frägt den Zeugen Rühn:
„Haben Sie mich um die fragliche Zeit er nennt eine be
ſtimmte Zeit im Süden geſehen?“ Verteidiger Rechtsanwalt
Heine erklärt: „Der Zeuge ſoll wohl auf Nebenſächlichkeiten
feſtgenagelt werden, um ihm einen Meineid anzuhängen?“ Der
Vorſitzender fragt den Nebenkläger Andrés: „Wo wollen Sie hin
aus mit dieſer Frage?“ Andrös erklärte: „Jch bin um die be
treffende Zeit nicht an jener Stelle geweſen.“ Vorſitzender:
„Das ſcheint mir nicht ſo belangreich.

Zeuge Rühn gibt weiter an: Wir hörten jemand um Hilfe
rufen, konnten aber wegen des Bruches nicht gleich helfen.
Angeklagter Wagner ſtellt durch Befragen des Zeugen Rühn
feſt, daß der Wetterſtrom über den Bruch hinwegging und daß
ſomit der Bruch ohne Gefahr hätte weggeräumt werden können.

Der vom Nebenkläger geladene Zeuge Hirſchfeld ſagt aus,
er habe gehört, wie einer der Herren geſagt habe: Wenn auch
noch Lebende da ſind, wir können nichts machen, wir müſſen
hinaus.

Der Zeuge Peter Thomas hat am Füllort des Schachtes TI
Geräuſch gehört, das von Lebenden herrührte; der General
direktor Janſen habe aber erklärt, jeder vernünftige Menſch
kann ſehen, daß nichts mehr zu machen iſt; ſonſt iſt die ganze
Zeche verloren, wir müſſen hinaus.

Nach dieſer Vernehmung wurde die Verhandlung vertagt bis
zur Erledigung des Strafprozeſſes, der gegen den Betriebsführer
der Zeche an der Strafkammer des Landgerichts zu Münſter
anhängig gemacht iſt.

Verſammlungsberichte.
Transportarbeiter Halle a. S. Am 10. Juli fand die Viertel
jahrsgeneralverſammlung des Verbandes ſtatt. g3w Geſchäfts
und Kaſſenbericht vom zweiten Quaral gab Kollege Lambrecht
bekannt, daß ſich die Geſamteinnahme inkl. Kaſſenbeſtand vom
erſten Quartal auf 6512,42 Mk. belaufe und demgegenüber eine
Ausgabe von 4631,52 Mk. ſtehe, ſo daß ein Ortskaſſenbeſtand
am I. Juli 1909 von 1880,90 Mk. vorhanden ſei. Die Mitglieder
zahl hat ſich im verfloſſenen Quartal um 30 vermehrt Und be
trägt 975. Das h r zeitigte einen erheblichen
Ueberſchuß. Eine Lohnbewegung, die Ende des Quartals ge
ühut wurde, endete mit einem Erfolg der daran Beteiligten.

Arbeitslos meldeten ſich im zweiten Quartal 36 Mitglieder,
meiſt jedoch nur auf kurze Zeit, was auf die Verbeſſerung des
Arbeitsmarkts gedeutet werden kann. Der Arbeitsnachweis
wurde ſeitens der Arbeitgeber elfmal in Anſpruch genvmmen;
die gemeldeten Stellen konnten bis auf eine durch Mitglieder
beſetzt werden. Jn der Diskuſſion wurde bemängelt, daß der

r nicht gedruckt vorliege und daß die Entnahme der
Streikfondsmarken zu wünſchen übrig laſſe; letzteres, ſo wurde
ausgeführt, würde wahrſcheinlich d beitragen, daß über
oder lang eine Einheitsmarke zur Einführung gelangen müſſe.
Hierauf beſchloß die Verſammlung, daß der gedruckte Kaſſen
bericht noch nachträglich jedem Mitglied zugeſtellt werden ſoll.
Der Kaſſierer wurde einſtimmig entlaſtet. Sodann rettht
ten die Delegierten Kollegen Brummerich und Domſch
vom Verbandstag in München. Sie erläuterten die dort ge
faßte Beſchlüſſe in klar verſtändlicher Weiſe. der Dis

ſion hierüber wurde hervorgehoben, f. der Verbandstag
ſei zu hoffen, daß alle ſeineBrt Arbeit geleiſtet habe und es

eſchlüſſe der Organiſation zum Segen gereichen möchten.
Weiter wurde das Verhalten des hieſigen Volksblatts be-
mängelt, weil es über die achttägigen Verhandlungen des Ver-
bandstags nur im ganzen mit vier Zeilen berichtet habe.
Folgende Reſolution wurde zu dieſem Punkt einſtimmig
angenommen „Die Verſammlung erklärt ſich mit den in
München gefaßten Beſchlüſſen voll und ganz einverſtanden. Des
Weiteren bedauert aber die Verſammlung das Verhalten des
Volksblatts betreffs Berichterſtattung über die Verhandlungen
unſres Verbandstags. Da das Volksblatt über die Verbands
tage anderer Verbände ans Spalten öffnete und auch über
andere Dinge, wie z. B. den Streit betr. der Soz. Monatshefte,
mehr als zubiel berichtete, ſo iſt die Verſammlung der Meinung,
daß auch unſerm Verbandstage mehr Intereſſe entgegengebracht
hätte werden müſſen, zumal alle größeren Parteizeitungen tag-
als darüber berichtet hätten. Die Verſammlung erblickt in
dem Verhalten des Volksblatts eine r der organi
ſierten Transportarbeiter am Orte und gibt der Hoff Aus
druck, daß ſich Aehnliches nicht wer werde.“ Weiter
gab der r Kollege Emmer nt, daß ſich unſere
Waſſerfahrt vom 24. Juli auf den 31. en verſchoben hat.
Falls die ausgegebenen Fahrkarten vergriffen ſind und e
ſtarke Nachfrage ſein ſollte, ſoll einige Wochen ſpäter ev. n
eine weitere ſtattfinden. Weiter wurde die Abhaltung
der heutigen Verſammlung in der Mori eurß unddas Verhalten unſeres Verkehrswirts, Genoſſen Streicher, ge
tadelt, der ſoviel Gewerkſchaften in ſein Lokal gezogen hat, daß
er unſern Verſammlungstag nicht freihalten konnte. Mit
der Aufforderung, in der Agitation nicht zu erlahmen, und die
in nächſter Zeit ſtattfindenden Beſprechungen, Verſammlungen
und dergleichen mehr zahlreich zu beſuchen, wurde die ſtark
beſuchte und vom beſten Geiſte beſeelte Verſammlung ge

ſchloſſen. (13. 7.) Gr.T T T,T, ITJÄ JaÄn ggd-—-“mdccccchhc- 7717
Verantwortlicher Redakteur Paul Hennig, für LokalesOtto er für in ehe und Verſammlungsberichte

Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
e
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Wassergläser 4 Stck. o Glasteller 6 44
Wassergläs. Kronengl. S Glasteller, neue Form 84
Wasserflasch. m. GI. 2214Milchsatten 12 74
Zitronenpressen 84 Salzgefasse, doppelte 1044 Teller 108 684
Milchflaschen mit Nrn. S Butterdosen 28 22 E7- re T e

Fruchtschal. a. Fus l. 50

W

Blervervlce 95,

1.18 95
T7Teile, gr. Form.

Rat 424Honigdosen 45 32
Fruchschal. a. hoh. Fuss 454

Kompotieren 15 12 8 64
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gant 1.25

Zucker Pfd. 20 Pf.
Linsen Pfd. 12Pf.
Mehl Pfd. I7 Pf.
Viktoria Erbsen Pfd. I6Pf.

Hochfeine Erdbeeren Ptund 38 pt.

Ries.-Schlangengurken Stück 20 P.

Riesen-Blumenkohl
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Fruchtschalen 15 124 geschlitten und graviert.
Obstservice, 7 Teile 12 ar wen e v Torndn 3

einglas ognacglasKäseglocken 48 42 32 Südweingl 2Fliegentallen 10 v weinglas 42 85

In unserernabend.
Abteilung:

Frisch ger. Lachs Pfd. 85 Pf. Kokosſett Pfd. 44 Pf. Haush. -Schok. rein Pfd. 62Pf.
Puddingpulver 10Pak. 38 Pf. Margarine Pfd. 68 58 48 Pf. Zuckerhonig Pfd. 26 Pf.
Puddingp. Dr. Oett.,3P. 20 Pf. Mischobst Pfd. 22 Pf. Neue Kartoffeln 4 Pfd. 20 Pf.
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Abends s Uhr: Aufstieg

treckau.
„-Radfahrer-Verein.

Sonntag den 18. Juli nachm. 4 Uhr
im Gaſthaus „Glück auf in Streckau

8. Stiftungsfest
verbunden mit Rlumenverlosung, Reigen-

RA L I.eines Gasluftballons.
Hierzu W Freunde und Gönner, ſowie die 2 Ge

chmals ergebenſt eingeladen.

v Zu wartet mit F r
Stube, Kammer, Küche, gen

Ställe u. Boden für je 19 zum
1/10. zu verm. V. Mucke, Ramfſin.!

Avegoggen. Katzen kauft
UVitsoh, Kaiferſtr. 21.

IIIanGustav Poller.J e de d. u i
die du
Werner 1Vorſpiel u. 3 Akt.,

nach dem Franzöſ. v. Manric

Pressglasgarnitur „Venus“,
Beste Imit. Amerik. Schleifglas.

Butterglocken 28
Kaseglocken S
Tabletts 58,

Trinkglas-Garnitur „Pasteur“
Echt Kristall der „Ktistallerie St. Louis“

Salatieren gez. 18 104

Bierstiefel

a „TURVIL
Nur ein Proeis.

Bierbecher m. Goldrand 8
Bierbecher, bt. dekor. 12

Kristallseidel 25 29
Steinseidel m. Deck. 100 85

Weineitser 10,
„Fleero

35 82 18

58 45 28

15 10 8
98 85 45 4

Fischglaser
Fischstànder
Zuckerschalen

Blockschok. rein Pfd. G2 Pf.
Himbeerlimonade Fl. 38 Pf.
Ia. Apfelwein Flasch. 30 Pf.
Anchovis Glas 26 Pf.

Hochf. Kirsch

Jedes Paar
V Herren- und Damenschuhe aus Box-,

Chevreaux- und Lack-Leder in aner-
R kannt gater Qualitkt.

Facons und vorzügliche Passform.
Hlegante

uſe fie
nolle, Er. in i.

u II an 2
beste fahrikate wie „Kronen-Blas“, beste deutsche Marke. „Aristal! der Kristallerie St. Louis etr.

Bierbecher 10 8 8 Likörglaser 10 8 6 5
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 163

Mrbeitergroſchen.
I

Jn ihrer Verlegenheit über die ſozialdemokratiſche Brand
markung des Brotwuchers weiß die Scharfmacherpreſſe
nichts anderes anzufangen als ſich an das Schreckenskind der
konſervativen Partei, den Abgeordneten Kreth anzuklam
mern. Dieſer Herr hat bekanntlich am 24. Juni 1909 im preußi
ſchen Abgeordnetenhauſe von r Parteigenoſſen
Leinert verlangt, er ſolle für eine Ermäßigung der ſozial
demokratiſchen Parteibeiträge ſorgen. Derartige Ausfälle ſind
ein würdiges Seitenſtück zu der Wahlrechtsrede des Herrn
Kreth vom 22. Januar 10908, deren Stilblüten damals von der
Rhein.Weſtfäliſchen Zeitung als beleidigende und ungerechte
Beſchuldigungen gegen die Sozialdemokratie bezeichnet wurden
und bei deren Betrachtung ſelbſt der ſtreng konſervative Reichs
bote meinte: „Wir möchten doch nicht zur weiteren Anwendun
dieſer Waffe auf konſervativer Seite raten.“

Jn Anlehnung an den derart von ſeinen eigenen Partei
genoſſen kalt geſtellten Herrn Kreth verlangt nun die arbeiter-
feindliche Preſſe in einem

„Sozialdemokratiſche Anspowerung“
überſchriebenen Artikel von den ſozialdemokratiſchen Führern,
daß ſie ſämtliche Parteiſteuern außer Hebung ſetzen ſollen.

Dieſer Artikel, den u. a. die Berliner Neueſten Nachrichten
in Nr. 825 vom 30. Juni 1909 abdrucken, jongliert keck mit der
Behauptung, „daß die ſozialdemokratiſche Partei das Einkom-
men ihrer Anhänger zu völlig unproduktiven Zwecken relativ
weit höher belaſte, als das die Getreidezölle vermögen.“

„Jedenfalls“, ſo heißt es dann weiter, „iſt die Laufbahn eines
ſozialdemokratiſchen Parteiführers angenehm und glän-
zend. Wir kennen verbummelte Studenten und
ausrangierte Schneidergeſellen, die in irgend-
einem ſüddeutſchen Staate zu den Großwürdenträgern
der Partei gehören und in den eleganteſten Vorort-
kolonien eigene Villen beſitzen.“

So ſehr wir nun wünſchen, daß nicht allein unſere „Groß-
würdenträger“, ſondern alle Menſchen, die ſich von redlicher
Arbeit nähren, zu dem hier von dem Scharfmacherblatte ver-
lockend hingemalten „Endziel“ gelangen möchten, ſo liegt im
vorlingenden Falle der Schwindel doch derart plump auf der
Hand, daß das Scharfmacherblatt ſich eine prachtvolle Gelegen
heit zur Kennzeichnung des Verbleibs der Arbeitergroſchen
entgehen läßt und bedauerlicherweiſe die ſozialdemokratiſchen
Villenbeſitzer nicht mit Namen brandmarkt.

Auf derſelben geiſtigen und moraliſchen Höhe wie die ver
fehlte Kennzeichnung des ausrangierten Schneidergeſellen ſteht
die weitere Behauptung des Scharfmacherblattes, daß die
ſozialdemokratiſche Partei jährlich etwa 2 Millionen Perſonen
um 40 bis 60 Millionen Mark „brandſchatzt“, was auf den Ein
zelnen 20 bis 30 Mk. ausmacht.

Ausdrücklich heben die Berliner Neueſten Nachrichten hervor,
daß ſie mit dieſer Summe nicht etwa die Gewerkſchaftsbeiträge,
ſondern nur die

Parteibeiträge
meinen. Wie jedermann weiß, werden als Beiträge für die
ſozialdemokratiſchen Wahlvereine ſelbſt in Großſtädten durch
weg nur 80 Pfg. monatlich erhoben, was für das Jahr noch
nicht 4 Mk. ausmacht. Um zu der von ihm angegebenen
Summe zu kommen, begeht das Scharfmacherblatt die Albern
heit, zu ſchreiben

„Dieſe Summe ſetzt ſich einmal aus Beiträgen der ſozial
demokratiſchen Vereine, Extraſammlungen und Abonnements
geldern als ſogenannte direkte Parteiſteuern zuſammen; hinzu
kommen die ſogenannten indirekten oder Aufwandſteuern,
bedingt durch Teilnahme an Verſammlungen und unzähl i-
gen Feſtlichkeiten.“

Man kann ſicher ſein, daß die Scharfmacherpreſſe kein Wort
über die Organiſationsbeiträge verlöre, wenn ſie den Arbeitern
keinen Nutzen brächten. Aber gerade die unumſtößliche
und ſelbſt von den Gegnern der Sozialdemokratie anerkannte
Tatſache, daß dieſe Beiträge den Arbeiter in den Stand ſetzen,
nicht allein ſich über die Methode der kapitaliſtiſchen Aus
beutung aufzuklären, ſondern auch ſich gegen ſeine Unterdrücker
mannhaft zu wehren, erfüllt die Kapitaliſten und ihre Sold-
knechte mit Wut, gibt ihnen die Heuchelphraſen ob der Ver
geudung der Arbeitergroſchen ein und läßt ſie das von der
Regierung wohlgefällig angehörte Geſchrei nach Ausnahme-

ſtand, Zuchthauskurs und ähnlichen Unterdrückungsmaßsu
nahmen erheben.

Will man in Zahlen ausgedrückt haben,
welche Vorteile

die Organiſation den Arbeitern bringt, ſo ſei auf fol
gendes verwieſen.

Die Beiträge, welche die in den freien Gewerkſchaften organi
Arbeiter zu zahlen hatten, ſtellten ſich nach einer Aufertenfeine in Nr. 86 des Correſpondenzblattes der Gewerkſchaften

vom 8. September 1908 im Jahre 1905 durchſchnittlich auf
40 Pfg., im Jahre 1906 auf 47 Pfg., und im Jahre 1908 auf
63 Pfg. die Woche.

Die Gewerkſchaften erzielten für ihre Mitglieder und ſelbſt
verſtändlich weit über deren Kreis hinaus nach einer von
L. Brunner in Nr. 29 des Correſpondenzblattes vom 18. Juli
1908 veröffentlichten Aufſtellung im Durchſchnitt pro Perſon
und Woche an Arbeitszeitverkürzungo im re 1905: 8 Stunden 44 Min.

im e 1906: 8 Stunden 41 Min.
im Jahre 1907: 8 Stunden 89 Min.

Daneben erreichten die Gewerkſchaften an Lohnerhöhung pro
WochePerſon md Woqz 1905: 2,07 Mk.

1906: 1,80
1907: 1,98

So ſieht es im Hinblick auf die Gewerkſchaftsbei-
träge um die angebliche Vergeudung der „Arbeitergroſchen“

s ch wi ſchmähen es, ſelber die Vertrauensperſonen der
o r verſchmähen es, ſeArbeiterſchaft vor den Verleumdungen der Scharfmacherpreſſe

in Schutz zu nehmen und wollen vielmehr ſtatt unſer über
dieſen Gegenſtand einige erbitterte Gegner der Sozialdemo
kratie reden laſſen.

Max Lorengz,

a a Schrieb am 4. Augu m Tag:Jch ſtimme nicht in das Gerede von den ſich vonein eenghrenden Fahrern ein die den armen kommt für den Kapitalismus zunächſt nur der Expori in Be

Arbeiter „ausbeuten“. Wenn jemand innerhalb der ſozial
demokratiſchen Arbeiterbewegung ausgebeutet wird, ſind es vie
eher dieſe Führer, deren Riſiko außerordentlich groß und deren
Gehälter in Anbetracht der zu leiſtenden Arbeit noch immer
ziemlich jämmerlich ſind, von wenigen Ausnahmen abgeſehen.“

Gleichfalls ſchrieb mit einer weit über das Ziel hinaus
ſchießenden Schärfe ein konſervativer Politiker,

Richard Nordhauſen,
am 22. November 1907 in demſelben Blatt:

„Die organiſiterte Arbeiterſchaft kann ſelbſtverſtändlich nicht
wie ein Rauchklub, mit Beamten auskommen, die ihrer Tätig-
keit für die Gewerkſchaften nebenbei obliegen. Sie bedarf ihrer
Arbeitskraft ganz und muß ſie bezahlen. Soll unſere Kritik
hier einſetzen, ſo muß ſie, ſtatt von Verſchleuderung der Ar
beitergroſchen zu reden, vielmehr die Schundlöhne brand-
marken, die die antikapitaliſtiſche Sozialdemokratie ihren An
geſtellten zahlt.“

Ebenſo äußerte ſich die zentrumsagrariſche
Rheiniſche Volksſtimme,

als ein Kriegervereinsblatt über die hohen Gehälter der Par
tei- und Gewerkſchaftsbeamten allerhand geſchwindelt hatte,
am 36. November 1907:

„Warum wir das hier wiedergeben? Um an dieſen Bei-
ſpielen wieder einmal zu zeigen, wie ſehr ſich die Bauern von
den Arbeitern an Opferwilligkeit und Verſtändnis für die Be
deutung der Organiſation ihres Berufsſtandes, ſowie der für
ſie eintretenden Preſſe beſchämen laſſen Die Arbeiter ſind
eben bedeutend einſichtsvoller als die Bauern. Wo es den
Beitritt zu einer Berufsorganiſation und die materielle Stär-
kung derſelben, wo es die Unterſtützung ihrer Preſſe gilt, da
wird mit dem Gelde nicht geſpart. Die Arbeiter ſind eben
bereits zu der Reife und Einſicht gelangt, daß ſie durch dieſe
anſcheinend nicht direkt einen in Mark und Pfennige umzu-
rechnenden Gewinn abwerfende Kapitalsanlage von wenigen
Groſchen ihre eigenen Intereſſen am wirkſamſten fördern

Jm Gegenſatz zu den Berufsvereinigungen läßt ſich die
Tätigkeit, die eine politiſche Partei in Rede und Schrift
zugunſten ihrer Jntereſſenten ausübt, nicht in Zahlen aus
drücken. Aber wie wir mehrfach den Gegnern unſerer Partei
das Wort gegeben haben, ſo möge auch hier ein Nichtſozial-
demokrat reden.

Jm Juniheft 1909 der Monatsſchrift Nord und Süd ſtellte
Profeſſor Niebergall

über das geiſtige Leben des Bauern und des Fabrikarbeiters
eine Unterſuchung an.

Nachdem der Gelehrte das geiſtige Niveau der Landbewohner
gekennzeichnet hatte, ſchrieb er weiter:

„So wie die Leute eben vom Lande kommen, ſind ſie meiſtens
nur für ungelernte Arbeit zu gebrauchen. Jch weiß von einem
Fabrikanten, dem nicht nur im Zorn die Worte entfahren ſind,
daß viele ſeiner Arbeiter nur darum keine Sozialdemokraten
ſind, weil ſie zu dumm dafür wären wenn ſie nur
ſolche wären, dann würden ſie auch geſcheiter und für
die Arbeit beſſer zu gebrauchen ſein. Das iſt
gewiß ein glänzendes Zeugnis für die Sozial-
demokratie aus berufenem Mund. Und in der Tat, das
kann man wohl ſagen: ſie kommt nur dahin, wo einigermaßen
höhere Jntereſſen ſind, und wo ſie herrſcht, da weckt
ſie höhere Jntereſſen. Sie gilt ſchon jetzt in weiten Kreiſen
als die Weckerin des geiſtigen Lebens der Leute;
was die Volksſchule begonnen, was aber alle bürgerlichen Ver
anſtaltungen nicht fertig gebracht haben wer hat ſich übri
gens in ſolchen Kreiſen außer in Wahlzeiten um das geringe
Volk gekümmert? das rächt ſich jetzt bitter das hat die
Sozialdemokratie feſt in die Hand genommen.“

So urteilen Gegner der Sozialdemokratie über die Organi
ſation und den Nutzen der zu ihrer Erhaltung und Ausbrei-
tung aufgebrachten „Arbeitergroſchen“.

Volkswirtſchaftliches.
Die Aktiengeſellſchaften im Jahre 1908.

Ende 1908 gab es (ohne die in Liquidation und in Konkurs
befindlichen Geſellſchaften) 5184 Aktienunternehmungen mit
einem Nominalkapital von 14 634 589 000 Mk., gegen 5147 mit
14 218 829 000 Mk. im Jahre 1907. Der Unterſchied zwiſchen
dem Nominal und dem eingezahlten Kapital iſt meiſt nur bei
den Verſicherungsgeſellſchaften nennenswert, bei welchen das

J eingezahlte Kapital in der Regel das geſetzliche Viertel des
Nennbetrags kaum überſteigt. Der Ueberſchuß der Kapitals
erhöhungen über die Herabſetzungen belief ſich auf 408,8 Mill.
Mark. Reu entſtanden ſind 151 Geſellſchaften (1907: 217) mit
einem Nominalkapital von 160 Mill. Mark (1907: 260). Jm
ganzen haben 280 Geſellſchaften (1907: 802) Kapitalserhöhun
gen vorgenommen; in 252 Fällen (1907: 263) waren Kapitals-
erhöhungen ohne Sacheinlagen zu verzeichnen. Nominal-
erhöhungen wurden um 487,8 Mill. Mark (1907: 428 vorge
nommen; Herabſetzungen um 26 Mill. bei 15 Geſellſchaften
(1007: um 75 Mill. bei 80 Geſellſchaften). Den größten Zu
wachs an Geſellſchaften hat die Jnduſtrie der Maſchinen, Jn
ſtrumente und Apparate erfahren; dann folgt (mit 28) die
Induſtrie der Nahrungs und Genußmittel (Brauereien und
Mälzereinen) und das Handelsgewerbe (23), das Verkehrs
r die Jnduſtrie der Steine und Erden (10), die chemiſche
Induſtrie (7) und der Bergbau (7). Anders iſt die Reihen
folge unter Zugrundekegung der ſtattgehabten Kapitalsände
rungen Zwar behauptet die Maſchineninduſtrie den erſten
Platz, dann aber kommt gleich das Handelsgewerbe, in weiterer
de der Bergbau, die chemiſche Jnduſtrie, das Verkehrsweſen,
die Brauereien und Mälgzereien. Jn der Maſchineninduſtrie
b der Ueberſchuß der neuentſtandenen über die aufgelöſten
oder ſonſt gelöſchten Unternehmungen 17 mit einem Kapital
von 19,5 Mill. Mark. Das Handelsgewerbe hingegen zählte
r 23 Neugründungen Ende 1908 um 2 weniger, weil
10 ernehmungen in Liquidation, 7 in Konkurs traten und
8 in anderer Weiſe beendigt wurden eine deutliche Wirkung
der Kriſe. Noch deutlicher zeigte ſich dieſer Einfluß in dem
Ueber e der neuen Geſellſchaften über dieGeſamtſumme der
aufge 1007: 97 mit einem Kapital von 90,939 Mill. Mark

ind 1908 nur 87 mit 12,419 Mill. Mark. Was natürlich die
kapitaliſtiſchen Soldſchreiber gegebenenfalls wieder nicht ab
halten wird, darüber zu klagen, daß die Produktion in der

e dem Bedarfe“ voraneile. Denn als „Bedarf“

S., Freitag den 16. Juli 1909
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tracht, die Not der eigenen Volksgenoſſen, deren Konſumfähig
keit mit allen Mitteln, die Geſetzgebung, politiſche Verwaltung
Juſtiz, Schule und Kirche liefern, niedergehalten wird der
wirkliche Bedarf alſo, der kümmert den kapitaliſtiſchen Unter
nehmer nicht. Denn um den inländiſchen Markt abſatz- und
aufnahmefähig zu machen, müßten ſie ihn gehörig durch eine
gute Wirtſchaftspolitik, durch eine ehrliche Sozialpolitik düngen
und beſäen; aber die induſtriellen Groß und Kleinherren ſind
nur gewohnt zu ernten, und ſie treiben mit der Arbeitskraft
lieber Raubbau, als daß ſie ſie konſumfähiger machen würden

Gewerkſchaftliches,
Unternehmerorganiſationen.

Der Verband thüringiſcher Jnduſtriellen ſoll nach
dreimonatlichem Beſtehen ſchon 500 Firmen mit ungefähr
80 000 beſchäftigten Arbeitskräften umfaſſen. Der Verband
ſächſiſch-ethüringiſcher Webereien hatte am Ende
des 4. Berichtsjahres einen Mitgliederbeſtand von 268, in ſechs
Ortsgruppen organiſierten Mitgliedern, die 36 000 mechaniſche
Webſtühle beſchäftigen. Dieſe ſtarken wirtſchaftlichen Ver
einigungen der Unternehmer ſind eifrig beſtrebt, auf die Regie
rungen und die Geſetzgebung ſtarken Einfluß auszuüben, um
ihre ſelbſttätigen Jntereſſen durchzuſetzen.

Die Einigungsverhandlungen im Hamburger Baugewerbe
geſcheitert.

Das Einiungsamt des Gewerbegerichts in Hamburg trat
Mittwoch vormittag 10 Uhr zuſammen. Die Verhandlungen
haben bis 141 Uhr gedauert; dann trat eine einſtündige Pauſe
ein. Nach dieſer Pauſe hat das Einigungsamt folgenden Ver-
mittelungsvorſchlag gemacht: Der Baugewerbeverband hat ſo
fort die Ausſperrung aufzuheben und das Material freizugeben.
Die Arbeiter aller Berufe nehmen zunächſt bedingungslos
Arbeit wieder auf. Der Baugewerbeverband verpflichtet
ferner, vom 14. November d. J. ab in Verhandlungen über
eine Lohnerhöhung einzutreten.

Zu dieſem Vermittelungsvorſchlage erklärten die Vertreter
der Arbeiter, auf dieſer Baſis nicht weiter verhandeln zu können.
Der Vertreter der Unternehmer weigerte ſich, eine Erklärung
zu dieſem Vermittelungsvorſchlage abzugeben.

Alsdann hat das Einigungsamt kurze Beratung unter ſich
gepflogen, und hierauf erklärte der Vorſitzende Rat Boyſen,
daß er ſich enthalte, ſeine Stimme abzugeben und ſomit könne
ein Schiedsſpruch nicht gefällt werden. Die Verhandlungen,
die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfanden, ſind ſomit
reſultatlos verlaufen.

Zum Streik der Maſchiniſten und Heizer auf dem Rhein
Jn Straßburg, Karlsruhe und Mannheim liegen eine Anzahl

Boote ſtill. Auf dem Rhein abwärts von Mannheim iſt der
Streik noch nicht erklärt. Jn Mannheim verhält ſich die Polizej
paſſiv. Dagegen wurden Streikenden in Karlsruhe und Straß
burg Schikanen bereitet und die Streikpoſten aus dem Haſen
gebiet fortgewieſen. Die Reeder ſuchen von auswärts Lertke
zu bekommen. Die Reeder machen dem Perſonal jedt die
größten Verſprechungen und wollen die alten Löhne weiter
bezahlen, aber den Tarifvertrag mit der Organiſatior wollen
ſie nicht unterſchreiben. Zuzug fernhalten!

Die Heizungmontenre von Leipzig
ſtehen in einer Tarifbewegung. Der den Unternehmern vor
zulegende neue Tarif fordert die Feſtſetzung eines
lehnes für Monteure von 75 Pfg., und für Helfer von 50
für die Stunde außerdem einen Ueberſtundenzuſ für
erſten 2 Stunden von 15 Pfg., bei Sonniagsarbeit 80 c
an hohen Feſtttagen einen ſolchen von 100 Prozent. d
geforderten Mindeſtlöhne ſchon gegahlt werden, ſoll eine So
höhung um 10 Proz. eintreten. Erhöht werden ſoll auch die
Auslöſung bei auswärtigen Arbeiten von 8 M. auf 8,50 Mk
für Monteure und auf 2,650 Mk. für Helfer. Für beſonders
ſchmutzige Arbeiten wird ein Stundenzuſchlag von 10 Ffg, ge
fordert.

Die Geheimſprache der Unternehmer
Um ſich gegenſeitig über ihre Angeſtellten und Arbeiter bis ins

Detail zu verſtändigen, haben die Färbereibeſitzer (Verband deutſcher
Färbereien und chemiſcher Waſchanſtalten, E. V., Sitz in Ham
burg) einen „Färber-Code“ erſonnen, eine Geheimſchrift, der
man ſich vermutlich deswegen bedient, weil man ſich ſchämt, die
deutſche Sprache zu ſolchen Zwecken zu mißbrauchen. Der
„Schlüſſel“ zu dem Geheimnis iſt folgender: Die wichtigſten Fragen
werden in nachſtehender Form ausgedrückt:

1. Bitte um telegraphiſche Auskunft über Jhren früherenbewiht der z bei mir um Stellung als

um telegraphiſche Auskunft über en jetzigender ſt vie mir um Scing j 8 8
b

2. Bitte

ich verp
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Ja heißt or, Nein od, etwas: äel, ſehr: deg, überaus: äaer,
Wochenlohn: fad, Stundenlohn: l, Tagelohn fum, Monatsgehalt:
fr, Akkordlohn: fer.

Zu Frage 7 ſind folgende Antworten vorgeſehen: charakterfeſt:
wal, tüchtig: wel, fleißig: wug, ſtrebſam: wag, gewiſſenhaft wes,
ruhig: weg, zuverläſſig: wol, arbeitſam: wos. ent: wal,
geſchickt: wod, pünktlich: war, ſauber wil, genügſam: wis, energiſch
wig, verträglich: wid, beſcheiden: wik.

Zu Frage 8: charakterlos: gad, untüchtig: gor, faul: gag, nach
häſſig: gin, oberflächlich gar, laut: gam, unzuverläſſig: gis, ar
beitsſcheu: gid, beſchränkt: gesg, ungeſchickt: gut, unpünktlich: ger,
unſauber: gil, anſpruchsvoll: gam, läſſig: gab, ſtreitſüchtig: gae,
unbeſcheiden got, Agitator: gir.

Die einzelnen Arbeiter werden wie fo



r a

r

(og,
Dämpferin ton, Spannerin: beiterin:

ter, Wäſcherin: tas, Ausläuferin tet.
Wir nehmen an, daß die Arbeiter und Arbeiterinnen der Fär

bereien und chemiſchen Waſchanſtalten ſich dies Steckbriefſchema
merken werden und daß es unter ihnen wirken wird als: wel gir!

Kann ein Tariff icht Strr we e afen und Geldbußen
Dieſe für Gewerkſchaften bedeutſame Frage hat die itungskommiſſion in Offenbach a. M. für das r

feuiller- und Reiſeartikelgewerbe Deutſchlands unter dem Vor-
ſitz des Regierungsaſſeſſors Schneider be jaht. Auch das
Zentraltarifamt dieſes Gewerbezweigs hat am 10. Juli in einer
Verhandlung in den Räumen des Berliner Gewerbegerichts
unter dem Vorſitz des Magiſtratsrats von Schulz ſich das
Recht zugeſtanden, tarifbrüchige Unternehmer mit Geldſtrafen
zu belegen. Jm Falle, daß der Verurteilte die Zahlung der
Strafe verweigert, ſollen die Entſcheide der Schlichtungskom-
miſſion für die Lederwareninduſtrie Deutſchlands und des Zen-
traltarifamtes durch das Amtsgericht vollſtreckt werden.

Dieſe Befugniſſe der Schlichtungskommiſſion werden dieſer
auf Grund der Beſtimmungen der Zivilprozeßordnung, S
1025 und 1048 erteilt.

Die Schlichtungskommiſſion in Offenbach a. M. verhängte
über einen Unternehmer eine Geldſtrafe von 100 Mark, wovon
60 Mark an die Kaſſe der Unternehmervereinigung und 50 Mk.
an die Kaſſe des Verbandes der Sattler und Portefeuiller zu
zahlen ſind, weil dieſer Unternehmer den am 1. Juli 1908
eingeführten Tarif nicht eingehalten hat. Ein anderer Unter-
nehmer hatte ebenfalls unter gleichen Bedingungen 100 Mark
zu zahlen und wurde außerdem noch verurteilt, an ſechs Ar-
beiter, die Klage erhoben hatten, 131,68 Mark zu zahlen, um
welche ſie ſich geſchädigt fühlten, weil der Unternehmer Akkord-
löhne ohne ihre Mitwirkung feſtgeſetzt hatte. Die Schlichtungs
kommiſſion hat die Berechtigung der Forderung nicht nach-
gr. ſondern ſie als zu Recht beſtehend erachtet; die Fabri

ten könnten ſich vor Schaden ſchützen, wenn ſie den von
ihnen anerkannten Tarif auch einhalten. Tun ſie es aber
nicht oder haben ſie es nicht getan, ſo müſſen ſie empfindlich
geſtraft werden.

Das Zentral-Tarifamt ſetzte feſt, daß gemaßregelte Arbeiter,
e lis, ob ſie gekündigt oder ſofort entlaſſen werden, von

Unternehmer, der Maßregelung vorgenommen hat, auf die
Dauer bis zu 14 Tagen Entſchädigung in der Höhe ihres
bisher verdienten Lohnes beanſpruchen können.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. Juli 1909.

Kinderfeſt im Volkspark.
Das war ein Vergnügen für die liebe Jugend geſtern. Trotz

der recht unſicher ſich anlaſſenden Witterung eilten die Kinder
mit ihren Müttern in hellen Scharen heran, und ſo mochten
denn bei Beginn des Feſtes wohl reichlich 2000 Kinder ver-
ſammelt ſein, um ſich an den dargebotenen Genüſſen zu er
götzen.Jchireiche Genoſſen und Genoſſinnen unterzogen ſich der

nicht immer leichten Mühe, die fröhliche Jugend durch Spiel
und Beluſtigung zuſammenzuhalten. Noch ſchwieriger wurde
die Aufgabe, als es hieß, zum Feſt zug anzutreten, gegen
I Stattfinden die Polizei nichts einzuwenden gehabt hatte.

ſchließlich gelang das ſchwierige Werk doch. Gegen
4 Uhr ſetzte ſich der Zug in Bewegung. Voran und mitten-
inne zwei Muſikkorps, die der kleinen Geſellſchaft den Trippel

angaben. Den Vortrupp bildeten die Reigenkünſtler und
Näünſtlerinnen, angetan mit Schärpen und bunte Fähnchen
ſchwingend. Dann in ſchier unüberſehbarer Folge die Klein
ſten, Kleinen und Größeren, viele mit Kinderkränzen im Haar.
Der Zug ging die Burgſtraße hinab, dann die Gartenſtraße,

ſtraße, Wettinerplatz, Triftſtraße und ſo zurück zum
Volkspark, wo man ſich mit Jubel den verſchiedenen Spielen
widmete, wobei es reichlich nützliche und ſüße Geſchenke gab.
Unte waren die Ordnerinnen und Ordner tätig die
Polizei verhielt ſich paſſiv. Von den Balkons und hinter den
vornehm dekorierten Fenſtern der „beſſeren“ Häuſer jener Ge

fielen halb erſtaunte, halb nachdenkliche, hier und da
wohl auch ſpöttiſche Blicke auf die kleinen Proletarier, die
unten mit klingendem Spiel vorüberzogen. Aber das tat dem

en keinen Abbruch.
Währenddeſſen ſaßen die Mütter im Garten des Vollsparks

und warteten ihrer Sprößlinge, die ihnen auch die Muſik ent
führt hatten. Das Konzert der Engelmannſchen Kapelle fand

vielen Anklang. Auch ein Kaſperletheater produzierte
ſich zum Ergötzen der kleinen und großen Feſtteilnehmer. Lei-
der ſetzte gegen abend wieder der unvermeidliche Regen ein,
der manches im Arrangement ſtörte und die Feſtbeſucher größ-
tenteils in die Räumlichkeiten trieb. Trotz alledem dürfte das
Feſt bei den meiſten Teilnehmern, beſonders natürlich bei der
Jugend, eine freundliche Erinnerung für längere Zeit bilden,
einen Lichkblick, wie er juſt der Proletarierkindheit nicht allzu
Häufig beſchert iſt. Deshalb gebührt auch den rührigen Ver-
nſtalterinnen und Mitwirkenden im Namen der Kinder aller

Nenueſtes vom Kammergericht.
Ein ſehr anfechtbares Urteil fällte das preußiſche Kammer
yericht in einer Entſcheidung über eine Jmpfangelegenheit.
S 14 Abſatz 2 des Jmpfgeſetzes von 1874 beſtimmt: „Eltern,
Pflegeeltern und Vormünder, deren Kinder und Pflege-
vefohlenen ohne geſetzlichen Grund und trotz erfolgter amtlicher

fforderung der Jmpfung oder der ihr folgenden Geſtellung
entzogen geblieben ſind, werden mit Geldſtrafe bis zu 60 Mark
p dex mit Haft bis zu drei Tagen beſtraft.“ Wegen Ueber-

Die Auszahlung der uns zur
Abrechnung eingereichten

ſtrafe von 20
er Polizeipräfiden

pflichtigen Sohn Wolfgang impfen zu
Einem Schutzmann, der bei ihm erſchien, erklärte er im
1909, er laſſe als prinzipieller fgegner ſeinen
impfen. Seinen Einwand, daß er wegen Nichtimpfens des
ſelben Kindes ſchon einmal 1908 beſtraft ſei, ließ das
nicht gelten. Durch eine neue Beſtra
r ne bis in idem (nicht für
letzt. Jeder Fall von Ungehorſam gegen eine amtliche Auf
forderung im Sinne des F 14 Abſatz 2 ſtelle eine beſondere
Straftat dar, ſo daß die Nichtbeachtung der Aufforderung von
1909 eine neue Straftat ſei.

Der legte Reviſion ein. Jn der ſchriftlichen Be
gründung des Rechtsmittels rügte ſein Anwalt Verletzung des

14 Abſatz 2 des Geſetzes durch falſche Anwendung und führte
aus, daß der Standpunkt des Landgerichts die Anerkennung
eines Jmpfzwangs bedeute, den das Jmpfgeſetz nicht habe
einführen wollen.

Herr v. Gerlach ſelber bemerkte in der Verhandlung vor dem
Kammergericht vom 13. Juli, es würde zu unerhörten
Konſequenzen führen, wenn die Polizei es in der Hand
hätte, durch Wiederholung ſolcher Aufſorderungen ſo oft wie
möglich eine Beſtrafung herbeizuführen. Und zwar ſoziale
Konſequenzen. Die armen Leute würden durch wiederholte
Strafen gezwungen werden, zu tun, was ſie nach ihrer Ueber
zeugung nicht möchten, und ſie würden damit einem Jmpf-
zwange unterliegen. Dagegen würden es bemittelte Leute nicht
tun, ſondern die Geldſtrafen über ſich ergehen laſſen.

Der zweite Strafſenat des Kammergerichts wies die
Reviſion mit folgender Begründung ab: Das Kammergericht
halte den Standpunkt des Landgerichts für zutreffend. Aller-
dings habe ja die Frage, ob eine wiederholte Beſtrafung auf
eine wiederholte Aufforderung zuläſſig ſei, zu Kontroverſen
geführt. Die Mehrzahl der Oberlandesgerichte bejahe aber
die Frage. Auch ſpreche die Entſtehungsgeſchichte des Geſetzes
dafür. Die Regierung wollte von vornherein die zwangsweiſe
Jmpfung. Das ſei im Reichstag gefallen. Aber die
Abſicht des Reichstags ſei geweſen, ein Geſetz zu machen, das
Erfolg habe. Und Erfolg könne das Geſetz nur haben, wenn
durch Geldſtrafen indirekt die Jmpfung erzwungen werden
könne. Daß dies die Abſicht geweſen ſei, habe ein Gegner des
Geſetzes, der damalige Abgeordnete Windthorſt, ausdrücklich
ausgeſprochen. Er habe gegen das Geſetz geſtimmt und dies
bei der dritten Leſung damit begründet, daß ein indirekter
Jmpfzwang im Geſetz verblieben ſei. Stenglein erkläre
die wiederholte Beſtrafung auf wiederholte Aufforderung eben-
falls für gewollt. Die Abſicht des Geſetzes ſei, den Ungehorſam
gegen das Geſetz zu brechen, wenn auch mit durch den Reichs
tag abgeſchwächten Mitteln. Wenn Angeklagter ſage, das
Geſetz werde gegen die Armen und nicht gegen die
Reichen wirken, ſo ſei ſolche Wirkung bei verſchiedenen Ge
ſetzen vorhanden. Der 8 14 Abſatz 2 des Jmpfgeſetzes ſehe aber
auch Haft bis zu drei Tagen als ſelbſtändige Strafe
vor (nicht bloß als Eventualftrafe). Da könne der Widerſtand
der Reichen, die die Geldſtrafen zahlen wollten, ſehr wohl ge
brochen werden.

Endlich einmal eine höchſtrichterliche Anerkennung, daß es
Geſetze gibt, die gegen die Armen, aber nicht gegen
die Reichen wirken. Wir werden uns dieſe Kammer
gerichtsentſcheidung fein merken, denn ſie ſpricht das aus, was
von uns ſeit langen Jahren betont wird und ſchon manchem
ſozialdemokratiſchen Redner oder Redakteur hohe Strafe ein
gebracht hat. Sehr hübſch iſt die juriſtiſche Jnterpretation
der Abſichten des Reichstags bei der Beſchlußfaſſung über das
Jmpfgeſetz: Der Reichstag hat den Jmpfzwang zwar ver-
worfen, aber er wollte die Mittel zur Durchführung des Jmpf-
zwangs geben! Zum Verſtändnis dieſer Weisheit muß man
ſicher erſt Kammergerichtsrat werden.

Der Hanſabund in Halle.
Nachdem man etliche Hundert Mark für Annoncen in bürger

lichen Blättern drangewendet, worin man der erſtaunt auf
horchenden Welt mitteilte, daß auch in Halle mehrere Leute
das Bedürfnis gehabt, ein Komitee zu bilden, macht man nun
Ernſt. Man gründet. Geſtern abend iſt in der Handels
kammer deren Räume ſind ja auch dazu da ein Aus
ſchuß zur Bildung einer Ortsgruppe des Hanſabundes gegrün
det worden, deſſen Vorſitzender unſer zukünftiger Ehrenbürger,
Geheimer Kommerzienrat Steckner iſt. Das iſt auch der ge
eignetſte Mann dazu. Wenn Herr Steckner einmal hinter
einander alle ſeine Vorſtands- und ſonſtigen Aemter aufzählen
wollte, brauchte er ohnehin ſchon die Zeit vom zweiten Früh
ſtück bis zum Diner, da kommt's auf einen mehr oder weniger
nicht an.

Betont wurde in der Verſammlung, daß es ſich bei dem
Hanſabund nicht um eine Vereinigung von Großinduſtriellen
und Großkaufleuten handle, ſondern daß der Bund ſich nament
lich auch an die Kleingewerbetreibenden und die Handwerker
wende, deren Intereſſen von den Beſtrebungen des Hanſa
bundes unmittelbar berührt würden. In vielen Städten ſeien
die Jnnungsmeiſter in großer Zahl dem Bunde beigetreten.

So ſagen die Hanſabündler. Die rhingegen gaben kürzlich folgende Reſolution von ſich: ach
richten der Preſſe über den angeblich erfolgten Beitritt des
deutſchen Handwerks zum Hanſabunde veranlaſſen den
ſchäftsführenden Ausſchuß des deutſchen Handwerks und
werbekammertag zu folgender Erklärung:

Mit Rückſicht darauf, daß eine gerechte Würdigung der
Intereſſen des Mittelſtandes infolge ſeiner volkswirtſchaftlichen
wie nationalen Bedeutung die gemeinſame Aufgabe aller ſtaats
erhaltenden Parteien in den deutſchen Parlamenten ſein muß,
und in letzter Zeit auch geweſen iſt, lehnt der

Grosse Virichstrasee 22/28.

Kabait- Sperröcher
findet vom Freitag, den 18. d. Mis-, ab gegen Rückgabe des Hinterlegungsscheines statt. Wir bitten unsere geehrte

Kundsohaft, die hierauf falſenden Beträge an unserer Rabattkass

Bruanano
e in Empfang nehmen zu wollen.

v Benjammim

es Staatserhaltende“ bsmenſchen das et auf kal
tem Wege mittels über die Ohren ziehen,
verdreht dieſer entzückt die Augen und it: Wie wohl tut
das! Es iſt ni ſo dumm auf der daß nicht ein
Zunftkrauter noch Dümmeres fertig bringen könnte. Wer da

hat, daß die dem Hanſabund beitretenden kleinen
rbetreibenden die allerdümmſten ſeien, findet ſich nun in

dem eben e Sinne belehrt. Vermutlich wird man
auch in Halle beide Kategorien, die allerdünmnſten und die noch
dümmeren, vertreten finden.

Sie ſind uns herzlichſt willkommen
Die Angſt der herrſchenden Klaſſen vor dem Eindringen der

Sozialdemokratie in die Jugend und das herrliche Kriegs
heer nimmt nachgerade unvernünftige Formen an. Behörden
und private Vereinigungen wetteifern in dem Beſtreben, der
Arbeiterpartei die ſichere Beute abzujagen. Sie greifen dabei
zu Mitteln, die einſtmals ihre eigene Mißbilligung erfahren
haben. Daß die Kriegervereine politiſche Vereine ſind, iſt
heſonders in letzter Zeit wiederholt ausdrücklich betont worden,
und zwar von den Leitern der Kriegervereine ſelbſt. Daß die
Polizei und ſonſtige Behörden dieſe Vereine nicht dafür an
ſehen, tut nichts zur Sache. Sie ſind politiſch und beſtreiten
es nicht einmal mehr. Seit langem haben aber gerade ſie überdie frechen Sozialdemokraten gezetert, welche ſelkſt die Jugeud

nicht mit ihrem Gifte verſchonten. Jetzt machen ſie es dieſen
nach und ſuchen die jungen Leute, die wo r dem Eintritt in
das Militärverhältnis ſtehen für ihre politiſchen Krieger
vereine zu „intereſſieren', wie nachfolgend wiedergegebenes
Schriftſtück bezeugt. Es iſt herausgegeben vom Ammendorfer
Kriegerverein und lautet:

„Ammendorf im Juli 1900.
Soweit dem Kriegerverein bekannt iſt, ſind Sie beim dirs-

Aushebungsgeſchäft (folgt ausgehoben
orden.
Nach den von den höheren Militärbehörden herausgegebe

nen Grundſätze für Kriegervereine ſoll verſucht werden, die
jungen R n ſchon vor ihrem Dienſteintritt zu den Ver
ammlungen der Kriegervereine einzuladen, um ſie über ihrebin Pflichten als Soldaten zu unterrichten und ihnen
53 a Zuſanmenſein als ſolche zu veran

aulichen.
Wir entledigen uns hiermit dieſes Wunſches der höheren

Militärbehörden und kommen demſelben ſo lieber nach, als
er mit unſeren Wünſchen übereinſtimmt und bitten Sie, zu
der nächſten am
Donnerstag, den 8. Juli dieſes Jahres, abends 8 Uhr

im Gaſthof zum Goldenen Adler ſtattfindenden Verſamm-
lung des Kriegervereins gefälligſt einfinden zu wollen.

Sie ſind uns herzlich willkommen.
Der Vorſtand des Ammendorfer Kriegervereins.“

So die wörtliche Wiedergabe des Schreibens, an dem
mehreres g Intereſſe iſt. Zunächſt geht daraus hervor, daß
in dieſem Fälle wieder einmal die Behörden für den Mit

eines privaten Vereins zu ſorgen verſuchen.
Denn darauf läuft die „Aufklärungsarbeit“ an den zukünſtigen
Soldaten hinaus, um ſie auch in Zukunſt von der Sozialdemo
kratie fernzuhalten. Die Beamten, die ſolches zu ihren Pflich
ten rechnen, erhalten ihren Lohn für ihre mitunter ſehr mini-
male Arbeitsleiſtung aus den Händen der Geſamntheit. Sie ſind
der Geſamtheit Rechenſchaft ſchuldig und ſollen lediglich dieſer
dienen. Sie machen ſich alſo mit dieſem Vorgehen einer gröb-
lichen Pflichtverletzung ſchuldig.

Vorſichtigerweiſe iſt freilich in dem ganzen Einladungsbrief
nicht von der Sozialdemokratie die Rede, aber trotzdem könn
ten die biederen Kriegervereinler nur ganz Dumme über ihre
Abſicht täuſchen.

Da die Militärbehörden Verfertiger der Grundſätze für
Kriegervereine ſind, rechtfertigt ſich die Frage, ob die Militär
behörden Vorgeſetzte der Krieger in Zivil ſind und die Ver
eine Filialen des milliardenſchlingenden Kriegsheeres, oder um
gekehrt Man wird aus dem Verhältnis nicht recht w.
der Ammendorfer Vereinsſchriftſteller, dem wir obiges e
ment verdanken, ſich einmal des „Wunſches“ der RMilitärbe
hörden entledigt und das anderemal ihm nachkommt.
Vielleicht iſt den trefflichen Kriegern, von denen rich
tiges ver gerochen haben werden, die Geſchichte ſelbſt nicht
ganz klar.Wie dem aber auch ſei, jedenfalls beweiſen uns der „Wunſch“

der Militärbehörden und die vorliegende Einladung, daß man
beginnt, die ſozialdemokratiſche Partei auch in jenen Krekſen
zu reſpektieren. Das ſoll uns ein Anſporn ſein, auf dem be
ſchrittenen Wege der Aufklärung, zumal der Jugend, unbeirrt
fortzuſchreiten. An dieſe aber richten wir die dringende Mäh
nung, ſich durch die gleißneriſchen Anſchmeichelungsverſuche der
Hurraſchreier und Bierpatrioten nicht betören zu laſſen. Die
Proletarierjugend gehört in die Kampfesreihen der organiſier
ten Arbeiterſchaft. uß ſie einſtweilen noch während ihrer
Militärzeit dem Moloch Militarismus perſönliche Opfer bringen,
ſo ſoll fie nach dieſer Friſt unverzüglich der Aaſſenbewußten
Arbeiterſchaft ſich zugeſellen und eifrig zur Unwirkſammachung
der Verdummungsarbeit in den Kriegervereinen beitragen.

eh KinderferienAgrariervonne.Die Agrarier haben bekanntermaßen nicht nur das Raub
privileg an der erwachſenen arbeitenden Bevölkerung, ſondern
auch noch das beſondere Vorrecht, die proletariſchen Kinder
ihrer ſchamloſen Ausbeutungsgier untertan zu machen. Damit
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eines Teiles des Kinder einer Schule zur
Rübenver findet fortan nicht mehr ſtatt.
für die in acht kommenden ganzen Schulen auf An
trag des Schulvorſtands beſondere Rübenverziehferien hewilligt
werden, die jedoch auf das notwendige Maß zu
und deren Tage auf die Sommer- der Herbſt-
ferien h d. h. von ihnen in Abzug zubringen iejenigen Landwirte, welche Rüdenſerien
wünſchen, haben einen entſprechenden Antrag an den Schul
vorſtand ihrer Schulgemeinde zu richten, der ihn dann unter
genauer Angabe, an welchem Tage die Rübenverziehſerien be
ginnen, wie lange ſie dauern und ob ſie auf die Sommer-
oder Herbſtferien angerechnet werden ſollen, an den zuſtändigen
Kreisſchulinſpektor weitergibt.

Das beſagt nicht mehr und nicht weniger, als daß die agra
riſche Kinderausbeutung, die bislang ſozuſagen nur im kleinen

betrieben wurde, nunmehr zum Großbekrieb geſtempelt werden
ſoll. Vielleicht zentraliſiert man die Sache und gliedert dem
Kultusminiſterium eine Kinderarbeitszentrale anl
Für ein Kultur volk aber iſt und bleibt es eine Schmach,
daß mit Billigung durch die Behörden Schulkindern die ſo
notwendige Erholungszeit geraubt wird.

Die Milchküche für Säuglinge iſt unter Nr. 2149 an das
ehe angeſchloſſen. Die Anſtalt verwendet an die
ekannte Paſſendorfer Kindermilch, welche aus

r von ausgefſuchten, ſtändig tierärztlich überwachten
ühen wird. Die Preiſe für die ripiferti e keimfreie

m r i Zahlung g. P gen e F. b eittelte g. für die je na ärke bezw.Kindesalter (vergl. Jnſerat).
der Fleiſchpreis Notiernngskommiſſion am hieſigenSchlacht und Viehhofe urber ä

ſtädtif den12. Juli, folgende Fleif iſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahit für
50 kg t gewicht für Ochſen: Höchſter Preis 60, niedrigſter
Preis 54, häufigſter Preis 58 ſzr ullen Höchſter Preis 58,
niedrigſter Preis 53, häufigſter 56 Mk. für Kühe: Höchſter

eis 56, niedrigſter Preis 45 Mk. für Saugkälber: Höchſter Preis
niedrigſter Preis 63, häufigſter Preis 66 Mk.; für Lämmer und

mmel: ter Preis 68 Mk.; für e: Höchſter Preis
64 niedrigſter Preis 59, häufigſter Preis 62 Mk. für Schweine

eis 74, rege Preis 70, häufigſter Preis 72 Mk. Bei
den inen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlacht gewicht
an des Schmeeres unter unentgeltlicher i desernannten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und

ut

Die rote Zugführertaſche ſoll verſchwinden. Jm Stadt
und Vorortverkehr, bei Triebwagenfahrten und bei allen Per-
ſonenzügen, die mit einem Zugbegleitbeamten beſetzt ſind, ſollen
die bisher vom Zugführer mitgeführte rote Taſche und das zum
Ffasen der Taſche dienende rote Erkennungsband wegfallen.

e rote Taſche wird vollſtändig verſchwinden. Das Er-kennungsband ſoll dagegen bei des Ferngilgen beibehalten wer

den, aber ſo abgeändert werden, daß es dem Zugführer möglichſt
wenig hinderlich iſt. Rotſcheu?

Kriegszulagen. Die neuen Militärpenſionsgeſetze weiſenegen die fenheren weſentliche Verbeſſerungen auf, die zum

achteil der Betreffenden meiſtenteils aus Unkenntnis nicht
voll gewürdigt werden. So wird die Kriegszulage gewährt
an Unteroffiziere und Mannſchaften, deren Erwerbsfähigkeit
infolge einer durch den Krieg herbeigeführten Dienſtbeſchädi-
ung aufgehoben oder gemindert iſt. Sie haben neben dem

uch auf Rente das Recht auf eine Kriegszulage, dieſe
trägt 15 Mk. (Ni c eln mit Veteranene von monatlich 10 Mk.) Es wird aber auch eine Alters-

e unter folgenden Bed gen gewährt: Erreicht das
ährliche Geſamteinkonmnen eines Empfängers der egs

zulage nicht 600 Mk., ſo kann ihm vom erſten Tage des Monats
ab, in welchem er das 55. Lebensjahr vollendet, eine Zulage
(Alterszulage) bis zur Errei dieſes Betrages gewährt
werden. Die Zulage kann bereits früher gewährt werden,
wenn dauernde völlige Erwerbsunfähigkeit feſtgeſtel worden
iſt. Die Alterszulage ſowie die Kriegszulage ſind keine

im Sinne des g 48 1 Nr. 2 des Jnvalidenver
ſicherungsgeſetzes vom 13. Juli 1899. So einfach und klar
dieſe Verordnungen auch ſind, ſo werden ſie doch noch zu wenig
beachtet. Es gibt eine große Zahl von alten Veteranen, die
jetzt noch das Recht haben, die Kriegszulage in Höhe von
15 Mk. monatlich auf Grund von früheren Verwundungen und

digungen aller Art (Brüche uſw.) in Feindesland zu
beanſpruchen. Andere alte Veteranen ſind in dem Bezug der
Kriegszulage, ihr Geſamteinkommen erreicht aber pro Jahr
lange nicht 600 Mark. r würde auf Antrag die Alkters-
zulage in der Höhe gewährt, daß 600 Mark Jahreseinkommen
erreicht wird. Auskunft über dieſe Angelegenheiten erteilt
evtl. Kriegsveteran Friedrich Brüggeman zu Magdeburg, Gold
ſchmiedebrücke 8 und 4.

OperettenSaiſon im ApolloTheater. Da die Zugkraft,
welche die Operette Die Puppe ausübt, eine ganz außerordent-
liche iſt, verbleibt das Stück heute, Donnerstag, und auch
morgen, Freitag, den 16. Juli, auf dem Repertoir.

7 Waſſer geſtürzt. Am Mittwoch früh ftürgzte ſich eineunbkn Frau e der ſchwarzen Brücke in den Mühlgraben.

Jhre Leiche iſt noch nicht gefunden worden.
Von der Straße. Am Mittwoch nachmittag fuhr der Motor
en Nr. 88 der Stadtbahn auf der Schifferbrücke einen

Bäckerwagen aus Nietleben dermaßen an, daß der Kutſcher vom
Bocke r der Wagen beſchädigt wurde. Jn der Mans
feld brach heute früh ein ſchwer beladenes Kohlenfuhr-
werk zuſammen. r Stadtbahnbetrieb würde dadurch längere
Zeit unterbrochen.

Gefährlicher Sturz. Jn der Merſeburgerſtraße rannten n zwei radfahtende Arbeiter zuſammen. Beide
k n. Dem einen wurde das Rad zertrünmert, dafür kam

Fahrer ſelbſt mit unbedeutenden Verletzungen davon. Der
andere hingegen brach den Arm und erlitt Kopfverletzungen.

ſtädtiſcher. Die GeAmmendorf, 15. Juli. Jmmea Plakatſäulen errichtenmeinde hat hier an verſchiedenen Pl

e ung Se inerolle, e n Reklame er
ſich die Säulen durch dieſe

ä mehr r gemacht.
ietleben, 18 a 11 Gegenüber derver den nämenvon jetzt weder mgſrgteg noch Volks

e dulden will. Vollsblatt hat

Frantt hierf Seinen jugendlichen Arbeiter in roheſter Weiſe mißhandelt hatte.

e ranke, un Waſit unſres Wiſſens r ſein
raftat nicht gerie aget ne feinen grents ſieckei ter tun ſat

age mir, mit wem du umgehſt uſw., anzuwenden iſt, kann
von uns nicht entſchieden werden. Jedenfalls war es Herrn
e ſehr peinlich, ſeinen Freund im Volksblatt abkonterfeit
u finden. Demjenigen, von dem er z ſeinerzeit das Volks
latt zum Studium des Berichts lieh, hat er jetzt gekündigt und
edem Sozialdemokraten ſeine Bude verſchworen. Vielleicht
er Feuergefährlichkeit wegen, die infolge mangelnder Schutz

vorrichtungen vor dem Küchenherde vorhanden iſt. Oder andrer
mehrbeiniger Hausbewohner wegen. er wei

Mllerlei.
Mädchenhändlerprozeß.

vor der Strafkammer in Metz Dienstag ein Prozeß
ſeinen Abſchluß, der gegen 3 Perſonen m war, die
ihre Opfer nach Buenos Aires ſchafften. Der Hauptange-
klagte iſt der frühere Hotelbeſitzer Hahnen. Er iſt ein außer
ordentlich gewandter und in ſeiner Verteidigung raffiniert
vorgehender Hochſtapler. Er beſaß früher ein Hotel in Königs-
winter und ſpäter in Köln. Von hier wanderte er nach Buenos
Aires aus, dort trat er in Verbindung zu den dortigen Freuden-
häuſern und machte mehrere Geſchäftsreiſen nach Europa.
Sein erſtes Opfer war ein Dienſtmädchen aus Styrum. Dieſes
Mädchen hat er perſönlich nach Argentinien gebracht und nach
Ermittlung des Polizeipräſidiums befindet es noch heute
in einem Freudenhauſe in Buenos Aires. Wahrſcheinlich hat
er noch eine ganze Reihe ſolcher Mädchen auf dieſe Weiſe ins
Unglück gebracht. Er ſowohl wie zwei ſeiner Komplizen
wurden im vorigen November in Metz verhaftet. Erwieſen
wurde in der Gerichtsſitzung, daß er und ſeine Gehilfen zahl

u n haben, W W Kellnerinnenau un mgebung fortzu en. Der Hauptange-klagte Hahnen erhielt g u Juſee Zuchthaus, ſeine beiden

Helfershelfer wurden zu je 1 Jahren Zuchthaus verurteilt.
Sühne für Duellforderung.

Am 25. Mai ſandte der Profeſſor Dr. A. Kramer, Reſerve
offizier, dem verantwortlichen Redakteur der Leipziger Volks
er Genoſſen Müller, eine Säbelforderung unter er-
chwerenden Umſtänden, weil er ſich durch einen Bericht über
eine Gerichtsverhandlun P Die Leipziger
Volkszeitung veröffentlichte den Brief des duellwütigen Pro-
eſſors mit einigen Gloſſen. Dadurch erhiet die Staatsanwali-
chaft Kenntnis von dieſer Sache und leitete eine Verfolgung

wegen Herausforderung zum Zweikampfe gegen Kramer ein.
Jn der Verhandlung bemerkte der Vorſitzende ausdrücklich,

daß von der Leipziger Volkszeitung keine Anzeige erſtattet
worden ſei. Der Herr Profeſſor erklärte, daß das Bezirks
kommando mit ſeinem Vorgehen einverſtanden ſei.

Das Urteil gegen den Profeſſor lautete auf zwei Tage
Feſtungshaft.

Wegen großer Bilanz und Dokumentenfälſchungen
wurde der Generaldirektor der Arader Kreditbank und Spar-
kaſſe in Arad (Ungarn) ſowie der Oberbuchhalter verhaftet.

ſtörungsverſuche.n Speziag, tn haben Verſuche mit einem neuen

Syſtem von Torpillen ſtattgefunden. Ein alter italieniſcher
Kreuzer iſt von einer einzigen Torpille in den Grund gebohrt
worden Die Cholera in Petersb

ie era in Petersburg.
Seit Montag ſind 77 Neuerkrankungen und 38 Todes

fälle an Cholera zu verzeichnen. Die Zahl der Erkrankten
beträgt 7092.

Rekord der Luftſchiffahrt.
Orleans, 14. Juli. Der Luffſchitfer Bleriot hat in

43 Minuten die Strecke von 40 Kilometer mit ſeinem Aeroplan
zurückgelegt und hierdurch den Prix de Royal von 14 000 Frank
errungen.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Preßſtimmen zum Miniſterwechſel.

Der Vorwärts ſchreibt am Schluſſe ſeines Artikels:
„Jm ganzen macht das neue Miniſterium den Eindruck eines

bureaukratiſchen Geſchäftsminiſteriums. Die wirklichen Ent
ſcheidungen werden wie in den letzten Wochen in den Händen
des konſervativ- klerikalen Bundes liegen. Eine Aenderung kann
nicht von oben, ſie kann nur von unten kommen, und dies iſt
um ſo nötiger, als auch dieſe Ernennung wieder beweiſt, wie
ſehr wir in Deutſchland noch von konſtitutionellen Verhält-
niſſen entfernt ſind. Jn den wichtigſten Regierungsſtellen iſt
ein völliger Wechſel erfolgt, aber der Reichstag iſt geſchloſſen
und wird erſt nach Monaten zu dieſen bedeutſamen politiſchen
Vorgängen Stellung nehmen können. Die Ohnmacht der
Volksvertretung kann nicht wirkſamer demonſtriert werden.
Um ſo dringender iſt es aber auch, an die politiſche Arbeit zu
gehen, um an die Stelle des Scheinkonſtitutionalismus endlich
die parlamentariſche Regierungsform zu ſetzen, die allein eines
reifen Volkes würdig iſt.

Das Berliner Tageblatt meint:
„Jm Reich iſt alſo der Wechſel in den leitenden Stellen er

träglich. Jn Preußen iſt er um ſo ſchlimmer Wenn man
über die Berufung des Herrn v. Trott zu Solz zum Kultus
miniſter noch mit einem Achſelzucken hinwegſehen könnte, ſo
geſchteht es höchftens deshalb, weil es unter Herrn Schwartz
kopff noch ſchlimmer kommen konnte. Wie es bisher hieß: „Ob
Studt, ob Holle, ſchwarz iſt der Kopf bis in die Wolle“, ſo wird
es jetzt heißen: „Ob Studt, ob Solz, ſchwarz iſt der
Stamm bis in das Holgz“.

ganten Revirement iß die
preußiſchen Handelsminiſter Herr Sydow

ſich bei der Finanzreform als völlig unfähig und
gezeigt. Er iſt glatt umgefallen und hat ohne Bedenken aus
der Hand des ſchwarzen Blocks eine Finanzreform entgegen
genommen, die nicht bloß den von ihm ſelbſt laut und ungwei
deutig proklamierten Grundſätzen ins Geſicht ſchlug,
die auch den Handel und die Jnduſtrie mit unerträglichen
Laſten bepackte. Jm Reiche war er unmöglich geworden. Aber
genügt dieſer Grund, ihn nun auf Preußen abzuſchieben Die
Kreiſe des preußiſchen Handels und der Jnduſtrie können gar
nicht anders, als in dieſer Ernennung einen Affront zu ſehen
und den neuen Handelsminiſter mit dem ſchärfſten Mißtrauen
zu betrachten.

Da Preußen und das Reich mit tauſend Fäden verknüpft ſind,
ſo bedeutet der jetzige Miniſterwechſel, in ſeiner Totalität be
trachtet, eine Verſchlimmerung der politiſchen Situation. Jn
folgedeſſen hat der Liberalismus keine Veranlaſſung, Herrn
v. Bethmann Hollweg enthuſiaſtiſch entgegenzukommen, ihm
das Spiel mit doppelten Mehrheiten zu erleichtern.“

Die Deutſche Tageszeitung, das Organ der Groß-
agrarier, „bedauert“ wohl den Abgang Bülows, erklärt aber,
daß ſich durch die Blockpolitik, vor allem aber dadurch, daß
Bülow durch die Erbſchaftsſteuer auch von den Großagrariern
etwas verlangt hat, „die Wege nicht nur äußerlich auseinander
gingen“. „Aber auch in der Entfremdung werden wir nicht
vergeſſen, was das Reich (lies: Kapitaliſten) und die deutſche
Landwirtſchaft (lies: Junker) dem Fürſten Bülow ſchulden.“

Ein franzöſiſches Blatt, der Petit Pariſien, meint:
Der neue Reichskanzler ſei nur gewählt, weil er die Fragen
der auswärtigen Politik nicht verſtehen und deshalb keine eigne
Politik entwickeln könne.

Berlin, 15. Juli. Als Nachfolger des Herrn v. Löbell, des
bisherigen Chefs der Reichskanzlei, wird der Geheimrat Dr.
v. Günther genannt. Von Günther, ein Konſervativer, iſt bW
her im politiſchen Leben wenig hervorgetreten.

Verſammlungs nzeiger.

ſammlungen veröffentlicht
So z. Verein Hohenmöl Sountag, 18. Jnli, nachm.

143 Uhr, bei urz, Wählitz, Verſammlung.
Soz Verein Droyßig. Sonntag, den 18. Juli, abends

824 Uhr, Verſanmlung.
Soz. Verein Aue. Sonnabend, den 17. Juli, abends

812 Uhr, im Deutſchen Kaiſer, Mitglie ammlung.
Zentral-Krankenkaſſe der Maler. Somnabend,

den 17. Juli, abends 834 Uhr, bei Streicher, Klausſtr.,
Mitgliederverſammlung.

Verband deutſcher Gaſtwirts
verwaltung Zeit. eitag, den 16.
Uhr, bei Kämpfe, ützenſtraße,

Verband der Fabrikarbeiter. Sonngbend, den
17. Juli, abends 834 Uhr, im Volkspark, General-Ver
ſammlung.

Konſum- Verein Teuchern. Sonntag, den 85. Juk,
nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof zum Grünen Baum,
Teuchern, ordentliche Generalverſammlung.

Zentralverband der Maſchiniſten und Hei-zer, Nee Sonntag, den 18. Juli, d ags
4 Uhr, im Kaiſer, Verſammlung.
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Brieſkaſten der Redaktion.
ca es ehe wegiele t en W

Jahre iſt, keine Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln
7 und die T tr Ah aben gezahlt hat.s ſelbſtändig ge ermi eitenzur e haben.

P., Greppin. Eingeſandt zur Aufnahme nichta
jemand boykottieren.s

Gytrotour ſeien Sgnmerie d8 So tiſegen 4.97, vom Vogelſchießen im ſchen 0 h et

e eers. Extratour des ArbeiterTurnvereins S ſchen

3.20 Mark. B.Luittung.
Eisleben. 1,50 Mk. Bierprozente für Parteizwecke von den

Steinſetzern erhalten. Johann Stelzer.
Mansfelder Kreiſe.

Die diesjährige Hauptverſammlung (Kreistag) des
kratiſchen Vereins findet am Sonntag, den 1. Auguſt, von 10 Uhr
vormittags an im Bürgergarten zu Schraplau ſtatt. Tages
ordnung

1. Geſchäftsbericht.
2. Agitation und Organiſation.
8. Preſſe.
4. Der neue Organiſationsentwurf der Partei
5. Parteitag und Bezirktag.
6. Wahlen.
7. Anträge.

Die Genoſſen wollen die Delegiertenwahlen nach dem bekannten
Regulativ vornehmen. Anträge ſind möglichſt bald einzureichen.

Mit Parteigruß t
Der Vorſtand.
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Tagesordnung:
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drei Auffichtsratsmitgüerern nach 8 16 und 16

I

e

Haaaniſ

Se e dieſelben müſſen fünf Tage vorher
in der Verwaltung ſein.

Ten ern, den 14. Juli 1900.
E. Scheller, Vorſißzender.
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ſunken!mieten 2c. ganz erheblich verteuert worden ſind, ſo kann man

ſich ungefähr berechnen, um wieviel der Nominallohn

2. Beilage zum Vo Volksblatt.
Tr. 163

Ausplünderung des Volkes.
Die utrink rug des Volkes durch die agrari olitikwird von Dr. H. Guradze im neueſten ſt t eenner

ſchen Jahrbücher für Nationalökonomie und Statiſtik an der
Hand der Berliner Mehl- und Brotpreiſe aufgedeckt. Guradze
vermeidet allerdings jeden Hinweis auf die Urſachen der enor
men Nahrungsmittelverteuerung, wodurch aber die mitgeteilten
Daten nichts an ihrer Bedeutung einbüßen. Ermittelt ſind
die nachſtehend verzeichneten Brotpreiſe von dem Statiſtiſchen
Amt der Stadt Berlin, die und Getreidepreiſe ddie Kaufmannſchaft. n reiſe du

Es geſtalteten ſich in Berlin die Brot, Mehl- und Getreide
preiſe pro 100 Kilo in Mark wie folgt:

1900 1906
I. Roggenbrot 7 24,21 31,78Woggenmehl Nr. I. 19,37 238,773. Roggen von guter Durch gnittebeichaffenheit 14,60 18,65

S Welßzenme hl 41,70 553,22Deigenmehl 00 22,00 28,046. Weizen von guter Durchſchnittsbeſchaffenheit 15,53 21,12
Noch deutlicher tritt der Unſegen der neudeutſchen Handels

politik für die Maſſe des Volks in Erſcheinung in nachſtehen-
den Zahlenreihen. Es ſind die Preiſe mit dem Brotgewicht
verglichen und kommt hierdurch deutlich die große Lohnent
wertung während der letzten Jahrzehnte zum Vorſchein. Es
bietet ſich da folgendes Bild:

w r t Gewie 50 Pf.pro 100

1886 20,80 Mark 2,40 Kilo
1900 23,96 2,091905 24,30 3,061906 27,06 1851907 30,82 Le21908 31,78 1, p71886 erhielt man für 50 Pf. ein faſt 35 Prozent ſchwereres

Brot als 19081 Gemeſſen an dem Brotpreis iſt demnach der
Reallohn von 1886 bis 1908 um beinahe 35 Prozent ge

Da auch die übrigen Lebensmittel, Wohnungs-

erſt ſteigen mußte, ehe eine wirkliche Lohnaufbeſſerung ein
trat. Dieſe iſt jedenfalls äußerſt gering geweſen.

Beſondere Beachtung verdient die enorme Preisſteigerung ab
1905, dem Jahre des Jnkraſttretens der erhöhten Lebens
mittelzölke. Wohl gingen auch ab 1888 die Brotpreiſe rapide

in die Höhe, aber drei Jahre ſpäter ſanken ſie ebenſo ſchnell,
ſo daß 1894 ſogar der Preis von 1886 unterſchritten war.
Wir ſind nun nicht der Meinung, daß die Preiſe der land

dem niedrigen Stand von
uktionskoſten der Land

die fte und anhaltende Steh bei Weizen auch in
fortſetzte, hat ganz Pwiß nichts mit einer Erhöhung der Pro

Die Preisſteigerung von 1905 1908
30 Prozent! Allgemeine ſchlechte Ernten

wir inzwiſchen auch nicht gehabt. Alſo bleibt als Ur-
dieſer enormen Brotverteuerung hauptſächlich die Zoll

und das damit zuſammenhängende Unweſen der Ein
fuhrſcheine

Aus den Dachbarkreiſen.
Kehtung, Wählerlisten!

der Zeit vom 16. bis 30. Juli liegt
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S 20 der
r
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Kein Arbeiter darfx h. r e.via Veleen
Ein Dorado der chemiſchen Juduſtrie.

Recht eigenartige Zuſtände herrſchen auf der chemiſchen
Fabrik NeuStaßfurt bei Bitterfeld. Als vor vier Jahren
einige Arbeiter beſſere Lohn und Arbeitsbedingungen herbei-
führen wollten, wurden ſie ſofort entlaſſen und ſeitdem iſt alles
ſehr ruhig und die Arbeiter auch alle ſehr „zufrieden“. Und
die Arbeiter haben auch allen Grund, „zufrieden“ zu ſein. Denn
wer das Glück hat, in dieſer chemiſchen Fabrik arbeiten zu dür
fen, hat erſt zehn Tage zu arbeiten, der Lohn dafür wird den
Arbeitern vorbehalten und am Schluß ihrer Arbeitstätigkeit
ausgezahlt. Nach weiteren zehn Tagen gibt es Lohnzahlung,
ſo daß alſo das Werk von jedem Arbeiter am Lohnzahlungs-
tage für zwanzig Tage Lohn hat. Trotzdem für jeden Arbeiter
am Lohntage 70--80 Mk. Arbeitsverdienſt in der Fabrikkaſſe
ſich befinden, erhält der Arbeiter keinen Vorſchuß, oder höchſtens,
wenn er in größter Not iſt und ſich tüchtig auf Betteln ver
ſteht, bekommt er gnädigſt 5 Mk. Vorſchuß vom Direktor Haber
land bewilligt, aber mit der ausdrücklichen Warnung, nicht
wieder um Geld zu kommen. Eine Fabrikkantine gibt es nicht.
Als vor vier Jahren eine dahingehende Forderung geſtellt
wurde, erbot ſich die Aktienbrauerei Bitterfeld, das Bier zu
16 Pfg. pro Liter zu liefern, außerdem alle Gerätſchaften zur
Kantine und einen Mann zum Ausſchenken zu ſtellen. Das
Werk hatte alſo keinerlei Unkoſten und die Arbeiter billiges
Bier. Direktor Haberland ging darauf nicht ein, doch er richtete
ein Flaſchenbiergeſchäft ein, dem das Bier à Flaſche für 7 Pfg.
geliefert und für 10 Pfg. an die Arbeiter abgegeben wird. Der
Ueberſchuß kommt in die Arbeiterunterſtützungskaſſe. Ob dieſe
Arbeiterunterſtützungkaſſe in Wirklichkeit beſteht, hat noch keiner
kontrollieren können, denn eine Kontrolle darüber ſeitens der
Arbeiter gibt es nicht. Auch iſt ſeit dem Beſtehen des Werkes
noch kein Fall bekannt, in welchem kranke oder hilfsbedürftige
Kranke eine Unterſtützung aus dieſer Kaſſe bezogen hätten,
auch iſt darüber noch nie Rechnung gelegt worden. Alle Straf-
gelder, welche es gerade jetzt in der Zeit der Kriſe in unge

Menge hagelt, kommen in dieſe Arbeiter unterſtützungs
e

Wie dieſes Strafſyſtem ausgebaut iſt, dafür ein Beiſpiel:
Jeder Arbeiter, welcher länger als zehn Minuten badet,
muß 50 Pfennig, im Wiederholungsfalle eine Marit
Strafe bezahlen, und zwar auf ausdrücklichen Befehl des
Direktors. Da es nicht gut möglich iſt, daß ſich ein Menſch in
zehn Minuten ausziehen, baden und anziehen kann, ſo darf
man es mit gutem Gewiſſen eine Raffiniertheit nennen, wenn
man den Giftarbeitern das Baden, eine geſetzliche Vorſchrift,
dadurch illuſoriſch macht, daß man das Baden mit 50 Pfg. oder

wenn er
en e gen die

einer Mark beſtraft. Wäre es hier nicht Sache des Gewerbe
inſpektors von Bitterfeld, dem Direktor Haberland einmal klar
zu machen, daß ein derartiges Beſchränken der Badezeit geſetzlich
unzuläſſig iſt? Wenn der Gewerbeinſpektor nicht zugeben will,
daß die geſetzlichen Beſtimmungen vom Herrn Direktor Haber-
land umgangen werden dadurch, daß er das Baden gewiſſer
maßen mit 50 Pfg. beſtraft, dann wird er dafür ſorgen müſſen,
daß dieſer Unfug beſeitigt wird.

Eine weitere Leuchte auf dieſem Werke ſcheint der Herr
Magazinverwalter Hennig zu ſein. Dieſer Herr, ein früherer
Arbeiter, ſcheint vergeſſen zu haben, wie dem Arbeiter zu
Mute iſt. Sogar die Waſchſeife möchte er den Arbeitern vor
enthalten. Während der Frühſtückspauſe ſieht man dieſen
Herrn Magagzinverwalter öfter im Speiſeſaal an den Tiſchen
entlag gehen, um den Leuten nach dem Frühſtück zu gucken.
Entweder will er ſehen, welcher von den Arbeitern das größte
Stück Wurſt zum Frühſtück hat, um es getreulich ſeinem Direk-
tor zu berichten, oder aber er will nachſehen, wer von den Ar

Winſtons Einſchreiten den gewü w.vom nächſten Morgen gria denTiſch. Die Genoſſen erblickten x e hre Retter und
ſeine Beliebtheit nahm mit jedem TageMittlerweile hatte Kidleys von Racedueft erfüllte Schweſter

mit Schadenfreude auf das Kommen Tornado Toms S
wieſen und offen erklärt, daß dieſer die r zugefü
an dem Mäiſſetäter rächen werde. r Butler erhielt hiervon

en rn und et die a Winſton, wobei ſein Aus
n eini ien.„Das iſt ein Kerl, e e Butler hinzu, dem Du Dich

in acht nehmen mußt. er drauf los, gang egal, wo
S auch hinfallen, un d e a e Dir, wo die hinfallen,rn mehr. ekbſt hat e einmal einenS c dar e Minuten,bis a J J a o Boden lag und von ihm ſo n es

get in den r acht Ta f keinren r r er ein paardas iſt erihe SWinſton le 3 W Frlegen Tornado Toms
er zufällig hren, wan von un zu halten war un r
egte nur eine ringe per als berufsmäßigenlopffechter. er erühmteſte Prii Amerikas war

Winſtons er der dem Kommen des chMannes in Gemütsruhe entgegenhiervon n ſich keine g und S nicht wenig
Gedanken darüber, wie Winſton, zu dem er eine aufrichtige
W gewonnen hatte, aus dem kommenden unvermeid

Kampfe hervorgehen würde.Lrnete Tom wurde am Sonnabend erwartet, doch ver

breitete ſich die Kunde ſeines Kommens am Mittwoch.
Winſton oder Gent d rade man ihn nannte

r r. r r e ewer m ihm den vor derAn nt ee des gar Kioßffecht pffechters hieſegent dem Woche

ein v e elnken ten er e e le h inen zueben war 7 n fern körpere n e n en en, nie zuvorre Tühn e ſo gemeiſtert, wie er nicht

r en Probekämpfen ſah, der ere de e t Binler und einigen andern kräf

h J„Er iſt in der Tat ein beteuerte Butler, „kann

g z h einen ne Tan Stelle wäre, würdeh e ver c doch davon will Gentleman Jacka n e u einmal in den n o geſetzt,
v un

Jahrg.
beitern ſein Frühſtück ins verhaßte Volksblatt eingewickelt hat.
Denn daß der Direktor und ſeine Handlanger das Volksblatt
nicht als Friedensboten betrachten, braucht wohl kaum erwähnt
zu werden.

Fragen wir uns, wer trägt die Schuld daran, daß in einer
Fabrik, in welcher 250 Menſchen ihre Geſundheit zerreiben,
ſolche mittelalterlichen Zuſtände herrſchen? Nun, höchſtwahr-
ſcheinlich die Arbeiter ſelber. Denn ſo lange der größte
Teil der dortigen Arbeiter durch Schmuſerei und gegenſeitiges
Verklatſchen ſeine Stellung befeſtigen will, ſo lange die Arbeiter
den Stiefel küſſen, mit dem ſie getreten werden, ſo lange haben
ſie kein Recht, beſſere Zuſtände zu erwarten. Herr Direktor
Haberland ſcheint nicht der Mann zu ſein, der gutwillig beſſere
Zuſtände einführt. Darum müſſen ihm menſchenwürdige Ar-
beitsbedigungen und auskömmliche Löhne ab gezwungen
werden. Und dieſes iſt nur möglich, wenn auch die Arbeiter
ſſegiſchen Jnduſtrie erkennen, daß ſie ſich organiſieren
müſſen.Darum aufgewacht! ihr Arbeiter der chemfſchen Jnduſtrie,

die ihr euren Geiſt und Körper unter den jammervollſten Lohn
und Arbeitsbedingungen zerreibt. Denkt daran, daß ihr auch
noch Kinder habt, deren Vater vielleicht vom Gifte der chemiſchen
Großinduſtrie zerfreſſen in ein frühes Grab finkt. Organi-
ſiert euch, um beſſere Arbeitsbedingungen zu erkämpfen. Tretet
darum dem Fabrikarbeiterverband bei, dann könnt ihr mit ver
einten Kräften beſſere Zuſtände erringen.

Zeitz, 14. Juli. 7 Gewerkſchaftsfeſt? Wir nehmennochmals Ge egenheit, alle organiſierten Arbeiter und Arbeiterinnen
daran zu erinnern, ſich rechtzeitig mit Feſtzeichen zu verſehen.
allen erkaufsſtellen des Konſumvereins, ſowie bei den
r „Schneider, Windau, Kämpfe, LöfflexLeopoldt ſind noch ſolche zu eiten Die c ſind
anzuſtecken und während des Feſtes ſichtbar Deme s das S J nebſt eingefriedigten re

rfügung. Platz für Tauſende, auch genügend SitzLe enheſt vorhanden. Die Feſtkommiſſion hat an verſchiedenen

en des großen u Plakate mit dem Orientierungs-
plan angebracht. Beſucher erſieht da ſofort, wo er das von
ihm Geſuchte zu finden hat. Aeußerſt wertvolle Gewin r
n zur Verfügung. Regneriſches Wetter kann dem Feſtebbruch tun, da der große Garten zum Teil überdacht iſt v

das Lokal ſonſt noch Tauſende in ſich aufnehmen kann. lle Ord
ner erſuchen wir nochmals, pünktlich um 1 Uhr zur Stelle zu
ein und die Schilder zur Stelle zu bringen. Die Aufſtellung des

mzuges wird diesmal derart vor ſich gehen, daß die Teilnehmer
im Garten der Bürgererholung auf den weiten Ter-
raſſen ſich aufſtellen, ſodaß nicht der g Rasberger Weg und
die Steintor Vorſtadt dazu gebraucht wird. Die Feſtzeitung er
ſcheint in einer Auflage von 1500 Exemplaren. Die Jlluſtrationen
r dem ſatiriſchen Jnhalte ſehr gut angepaßt. Neu iſt noch, daß
i rigen Witterung abends gegen 11 Uhr im Schützenhausgartenes Brillantfeuerwerk ſta Dre Arbeiter, Kollegen

Geloſen alte el en er
nd der n u Dem auch von gecht St., wie wire in der a e ben drei Knaben zu

n,r Knaben S ofort behufs be e
melden.

14. Juli. Ein n r Zu der Erklärungdes Weint Bachmann in Bornitz, die er direkt an die
Redaktion des Volksblattes geſandt hat, und in der er von „einem
parteilichen Gebaren und eebefietn Betra d organiſiertenn ſt“ ſchreibt, haben die Bornitzer Arbeiter zu z erwidern,

ihrerſeits e geſchehen ift, wodurch ſich Jemand verletzte könnte. nteil, wenn es Jemand gibt, d ſeinete oft e n e e mitc rn werden ihmda die e Arbeiterſchaft ſehr
dte war der Mann „mit dem r rin i hl

5 ſeit eit keinenrlichen er gehabt ermanchen Hieb hinnehmen müſſen, ehe es r gelingt, Gent

leman ge funfähig zu machen.
Als am Sonnabend um zwölf Uketzten er Woche üblich, vom Felde he michrien n
die Nachricht von dem Eintreffen Bee der im

ehe auf das Kommen Jacks ogute a
deſſen Wagen ein, von dem er ſofort herabſpran

e e a er e neinen rper zu iworden, auf und ſa ſeiner Ueberraſchung ein Mädchen zu
Pferd hinter ſich, welches das du
der Tränke ferngehalten hatte,
friſchte.

W zu rognete das Waſſer m nen rdige v auf die Reiterin. e ugenblick S er,
daß er nur ein Mann aus dem Volke, ein Ernkearbeiter war,

an e ca u fWrite neen agte, unwer der hn des ringe Thikagoer Milkionärs.kein nen e S er auf ſie h
und nur die e und au ewunderung leuchtaus ihm, die ein jeder Mann der Echonhen wa immer er

ihr begegnet, entgegenbringt.

r rn e r t writ blondem Lockenaar, deſſen Farbe ihn unwi an die des goldeneneizenogeans erinnerte. Die e hatte ein undes
Braun auf ihren Wangen hervorgezaubert. Als ſie ſeinem
bewund en Blicke angre ihr das Blut in den
Kopf, und verwirrt gen en A er. Dieierliche braune Han die Züge elt, dem Pferde
das Zeichen, ſeinen Trunk zu beendigen.

Das t ja ein arg den Sie da haben redete er ſie
an, von keinem andern Wunſch als den geleitet, ſie einmal
Er wen u hören und den Klang re Stimme zu vernehmen

eine Worte und die Art, wie eſpr wurden, überraſchten ſie und ſie fuhr unwi ürltch zuſammen.
tggngte ſie. ſiötlich veftrapi. eine gewiJa e hre ghe den eſrge eel alt h Ihre Ende itauſe,olz auf ihn.“ e e

erinnerte ihn an das melodiſche e eines und

reizte ihn an, m mehr von ihr zu hören.
„Sie ſind begann er.kam nicht weiter mit ſeinemAugenblicke tauchte ein Kopf mit kurz a
em ein r Körper u e voreine ra Stinnne enterbrach ihn mit den Werte

(Fortſehung folgt.
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Sonntag findet die Mitglieder- Verſammlung des Sozialdemo-
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Geſinnung wie alljährlich die Genehmigung zum Zapfenſtreich,
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anſtaltung der Bergarbeiter anunſre Schuld Aber beitragen können die Herren, daß endlich

tlosmachung der hieſigen organi-
erten Arbeiterſchaft ein Ende bereitet wird. Haben doch die
ehörden in vielen Städten und Städtchen die Umzüge nicht

verſagt, warum ſoll das nur in unſerm Städtchen nicht möglich
da nicht die Arbeiterſchaft, die immer aufgeklärter
pott und Hohn an die ihnen zu Unrecht zugefügte

Am 18. Juli iſt wieder der Tag, wo

Einmal ſind in dieſem

tlenu

bei
Das aber wurde abſchläglich

ieſem Tage ſind, iſt nicht

Feſt feiern. Alle Arbeiteroß müſſen hier bis auf den

Verſammlung. Am

Tagesordnung n
Außerdem mögen

wichtige

Die

onntag, den 18. Juli,

dem Altenburg-Meuſel-
Dem Bericht des Gewerbe

evier im
Unfälle mehr vorgekommen

eren Ausbau ihi e I
ulierte

V a 9 b u

tigalls teuer zu ehe

u

n d und drohte

n kommen.

die Sache b
zuſtehenden Ball am 4.

müßt, wer

Drohungen wahr zu machen.

dem He
halten.
ſeine Machtſtellu
ganiſationen in

der Sieg!

Nicht das Vergnügen ſollte man

Partei kümmern.
ſammlung, keiner darf fehlen.

waren tödlich. Dann wird d f ellt, daß es 10068

nei r 424 en f. alle Arbeifer, lgedeſſen
iſation müſſen.er ha int d

ann e Herrn Graichen zu n

gleich das letzte Brot vom Tiſche
wenn die Arbeiter derartige Elemente links liegen laſſen. Daßich iſt, in wir daraus

a uli nicht abhielt.
weis erhielt er ja gleich am Kleefeſt.
dürfte er kaum ſeine Unkoſten decken. Die Zukunft wird's lehren,
Herr Graichen: Freigabe des Lokals oder das Beiſpiel
Vorgänger des Herr Gl. wiederholt ſich. Wir bieten bei Frei-
gabe des Lokals gerne die Hand
geſchlagen, ſo mag der Wirt die

Arbeitsbrüder, die ihr in der jetzigen Kriſe 923 viel leiden
nicht derartigen Herren, wie Graichen, eure paar

übrigen Pfennige hin. Steht auch ferner feſt, wie bisher.
dem Wirt aus dem Wege, damit er nicht Gelegenheit hat, ſeine

Genoſſen mit Lump und
auch; beim Betreten ſeines LoGenick zu e ewürden dem

Wenn wir nun gleich
die Titulationen jeden

r wir wollen ihm nicht
nehmen. Es iſt genug,

daß er ſeinen
Den ſchönſten Be

Mit dem Auskegeln

der

um Frieden, wird ſie aus
olgen tragen.

eht

Agitire ein jeder für unſere
Sache, dann kommen wir vorwärts, trotzdem und alledem! Der
Beweis tritt hier wieder ſo recht zu tage, Geld könnt ihr bei

verzehren, aber Verſammlungen dürft ihr nicht ab-
Dem Manne keinen Groſchen aus Arbeitertaſchen, bis

ung auf immer geborſten iſt.Ehren und helfe ein jeder zur Erringung des

Lokals mit beitragen. Je energiſcher der Kampf, deſto ſchneller

Haltet eure Or-

Droyßig, 14. Juli. Verſammlung. Am Sonntag hält der
Sozialdemokratiſche Verein ſeine Monatsverſammlung ab, es iſt
Pflicht eines jeden Genoſſen und jeder Genoſſin, zu erſcheinen.

vorziehen ſondern gerade in der
jetzigen Zeit ſollen ſich die Genoſſen mehr um ihre Vereine und

i Darum auf, alle un in diDie Tagesordnung iſt wichtig.
VerMann für Mann in die

Schkenditz, 14. Juli.

vornimmt.

Kontrolle der Bürgerliſte. Die
Liſte der ſtimmfähigen Bürger unſerer Stadt iſt berichtigt und
liegt in der Zeit vom 15. bis 30. Juli ds. n Sch
hauſe, Magiſtratsbureau, zur öffentlichen Einſicht aus. Einſprüche
gegen die Richtigkeit der Wählerliſte ſind nur während der
Auslegung beim Magiſtrat zu erheben.
Arbeitern, welche das Bürgerrecht beſitzen, bekannt
rechtskommiſſion die Einſichtnahme der Liſten

ds. 35 im neuen Schul-

Wir machen allen
daß die Bürgerfür alle Arbeiter

Heringen, 14. Juli.

wege und dem Sondershäuſer

fo gut wie völlig
12 Unfälle

Wenn Schützen ſich
e re n. Die Polizeiverwaltung macht bekannt, daß

nlaß des Schützenfeſtes drei Kulturwege, zwiſchen dem Burg-

am ü
aus

Kommunikationswege gelegen,
am Sonntag von 4 bis 7 Uhr nachmittags und am Dienstag

eſperrt ſind. Das Betreten der Wege wird
verboten, weil die Schützen ihre Künſte im Vorbeitreffen produ

zieren wollen. Hier le gt kekne Jeryr der öffentlichen

und wie das z. B. tAr rn e geweſen ſein würde. wem Mohnge der

tundenlohn betrug 32 Pf.,
Verhandiung mit dem Arbeitgeberbund
nannten ſerr abzuſchließen, der eine

34 Pf. vorſieht. Bei derhöhung au
zune
31.
lage dienen.

Verhandlu
ärz 1910 ſoll der

genommen, bei

ſtarke
bleibt abzuwarten.

nan über
tundenlohn von

Die Arbeit wurde am 13. Juli aufgenommen.
Beim Unternehmer Muſcher haben die Maurer die Arbeit auf

önch wurden einige noch nicht eingeſtellt, weil
es angeblich an Holz mangelt. Muſcher hat auch eine ſechs Ma

kkordmaurer-Kolonne aus Berlin bezogen, was damit wird,

14. Juli. Der Maurerſtreik iſt nachebent ligek Daler u Erfolg beendet worden. Der bisherige

efordert waren 37
gelan

f., durch
es, einen ſoge-

pfortige Lohn-
en im Herbſt neu auf-

die en nach dempf als Grund

ann

Magdeburg, 14. Juli.

Praſun
nen
3 Mark aufgerade häuft

„Zwei Portionen
Beſteller.
Speiſe zu munden.

aviagar zu bringen.

g beſtellt wird,

eine dritte folgte.

len!“

macht 18 Mark 60 Pf.

3 Mark für 30 Pf.
ihrem Jnnern einverleibt.

Oſſen!“

die beiden ihre Stöcke und ve

Kaviar à 3 Mark ſind 18 Mark, und vier Glas
Die beiden Kaviareſſer machten ein

Geſicht, als wenn ſie der Schla
von ihrem Schreck erholt und
hatten, klärte ſich der Jrrtum auf.

eleſen und deshalb gleich drei
„Andrees“, meinte der eine beim

Bezahlen, „vör ſo veel Geld köpen wi tu Hus einen halben
„Na“, antwortete der andere,Olſche niſcht von dieſe Faviaraeſhisle

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Jm Birkenwäldchen wurde am Mittwoch wiederum das

Kinderfeſt durch den Regen geſtört. Das aus dieſem Grunde aus
gefallene Feuerwerk wird am Sonntag abgebrannt.

Ueber ein teures Abend-
brot berichtet die Volksſtimme folgendes:
Montag abend zwei biedere Landleüte in das Tunnel-Reſtau-
rant des Zentraltheaters und verlangen noch ſchnell etwas zu
eſſen, weil ſie noch mit dem Zuge nach
„Ober“ präſentiert die Spreiſekarte nnd

zurück mit dem Auftrag, umgehend zwei Porti o-

Kommen da am

da wollen. Der
erhält ſie nach kurzer

Da hiervon die Portion mit
der Speiſekarte r ſteht, und deshalb nicht

fragt der
„Jawoll, zwei Portionen!“ erwiderte der

Den ländlichen Leckermäulern ſchien die ungemohnte
Kaum waren ſich mit der erſten Portion

fertig, beſtellten ſie ſchnell eine zweite, der in kurzer Zeit noch
„Dunnerkie“, ſaate der eine, indem

den Mund wiſchte, „dat fmekt fin!“
wat anners!“ erwiderte der Angeredete.

Schnell kommt dieſer angeſprungen: „Sechs Portionen

Kellner noch einmal:

er ſich
„Jo und es is mal

„Ober, wi willen zah-

ier à 15 Pf.

gerührt hätte. Als ſie ſichdie Srtat wiedergefunden

Sie hatten nämlich die
ortionen

vertelle man bloß miene
Dann nahmen

en.

Kufeke“ zu empfehlen.bar, macht die Kuhmi
gefürchteten Darmerkrankungen.

Für die Reiſe mit Säuglingen iſt als zweckmäßigſte Nahrung
Es iſt leicht zu

leichter verdaulidh
ubereiten, lange haltund ſchützt ber den

wöonenttiotEl peint droimat

B, Vrichstr. 22/28.
Otto Barkhardt. Gr. Märkerstr. 17.

c

Kleiner Ver

ſieſscnermeſstor. Furstfabrſrenſ

kuufs- Anze

Paul Fritzsche, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersüäloe.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Xramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möekel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.
Franz Poppe, Böllbergerweg I.
H. Rädler, Rannischestr. 2.
Reſlsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
M. WaltsgottNehfl., Gr. VIrichst. 30.

Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel., Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

Merseburger-n Min. strasse 105.
Königstr.

Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.

ſwamon- v. Kindorſrontoirtion Galanterie- u. Spielwaren
Brummor &Benjamin, Mriehetr. 22/23.

an Noigor nis
Brummer Benjamin, virichstr. 22/28.

e

hGehr buttermülch, Landwehrstr. 9,
En gros- Lager.

kreundä Her Aheherengee:
Theodor Lühr, Poststr. 6.

ß Gardinen, Teppiche
Gustar Hartmann, Zapfenstr. 20.
Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.

k. Halle u. L
lel- Haolz Bler.

8sehutzm. Pel
Keinrich

an mit Jungen
Mällers V.

Schwemme Brauerei.
B. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Brauerei s rNiederlage: H a. S.Feitzxbrän, Kulmbaeh. Niederl. Ha.

h et dingeni. n.
Kordorferstr. 1.
Telephon 93.

Mehnert Müldener, Deutazebernt 82
Richard Wolf, verläng. Königsetr.

A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
Franz Xartini, Geiststr. 18.

Butter handlungen

K. Boller, Laipzigerstr. 64.Dre Kronen Tomeriueetr. 6.

Controll-KRassen

ierlent.-ner
Framns ingstr. 24.Baumgürtel, Lessings
Curt Biehler, Thomasiusstr. 409.
W. Eader, Wuehererstr. 31.

Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

H. R. Baner, Reilstr. 9.
Adolf Künzol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Julius Viedemann, Schmeerstr. 4.

ddähCarl Barich, Nikolaistr. 6.
Arfr. Bernhardt, Gr. Vlrichstr. 46.
Kari Hennig, Goeiststr. 18.
A. Nothuagel, Merkt, Roter Turm.

[Fin- u. Vorkautsgeschaſte]

F. Hennicke, KI. Ulrichstr. 16.
Haen- und ſuiwren 4

E. Koekler, Zwingerstrasse 3.
F. Ländenhahn, Königstr. 8.
Otto Sparmamnm, Gr. Steinstr. 47.

Arnold Troitzseh, Gr. Ulrichstr. 1
Brummer Benjamin, Virichstr. 22/23.

friedrieh Bock, u
M. Schmidt,

Ta u. Mützen
Aderhold MüllIer, Gr. Ulrichstr. 42.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Strassb.-Huthaz., Leipzigerstr. 15.
Union-Club, Delitascherstr. 93.

affee, Kakao, Tee
C. 0. Büsch, Leipzigerstr. 51.
AlIb. Grimm Nechfl., Steg 15.
Er nst Ochse, Leipzigerstr. 95.

A. Reichardt jun., Burgstr. 69.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
Pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

Kaffee-Zusatz u. -Ersatz.[rrinereſen nern
Paul Schäfer, ver e
4 ha Wü Gr. Steinstr. 34 a

5 U. Streiberstr. 10.

Louis Böker, ustrasse 7.

1 Grammophoneu. Muslkinstrum.

la Parn, Heute Promenade 14.

P. Wolf, Spiegelstr. I.

Randleiterwag

Eiserne Oefen 1
Christian GiIaser, Gr. Klausetr. 24.

Win heckert Gr. Ulrichstr. 57,
Am Güterbahnhofs.

F. Tindennaim, Königstr. 8.

Tahrrüldsr n. NAhmaschinen

Ladwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.

Färbereien u. Wäscheroien

Fernspr.Culeenherg
len n aben Lwettellen

Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt
Läden in allen Stadtteilen.

Oskar Kutscher Stollmacherei,
5 Moritzkirchhof 10

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

Haus und Kächengeräte
Wiln. heckert Gr. Ulrichstr. 57.

9 Am Güterbahnhofb.
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Curt Linke, Steinweg 33.

Herren Garderobe u. Artikel.
Pabkenntein

Gr. Steinstr. 36,
Schmeerstr. 21.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
f [.9 unt. Leipzigerstr. 9,l. l Han fabrix.
Union-Ciub, Delitzscherstr. 93.
M. Schwedler Kl. lricàustr. 244 II

erren- Damen- Wäscne, Senärz.

Brummer „Mriehstr. 22/28.
Ernst Fischer, Moritezwinger 1.

Fran Voltt Inh. O. Spengler
Weber, 14 eig. Lud.

nas ung Forronan

Nein. Franct Sohne

Ludwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Kartonagen

Georg HId, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmell, Jakobetr. 60.
e

I. klar 87.g.-Gegenst. j. Art.

r

Franz Baumgärtel i 24.Lessingstr.
e

dicht am Markt.
Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geiststr. 32.
C. Lange sen,, KI. Ulrichstr. 26.
A. N. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Friedr. Wagner. Landsbergerstr. 59

C. Hesse, Martinstr. 13.

A. P. Herzer, Geistetr. 62.
Hugo XLurze, Taubenstr. 2.
Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.

J Jacob, Gr. Märkerstr. L.
Wilh. Krani Neue Promenade 15.

M. Pfafferott, Nikolaistr. 12.

oer.

l Eichnann.

Grösstes De

Ersoheint d

argarineo

A B9,eler, kein Laden.
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckelstr. 9.

Gr. Ulrichstr. 51,
(Ring. Schulstr.,

Kaisersäle)
Herbert Gadau, Spitze 38.
Bernh. Grunwat Thee 3.

Mittelstr. a.
l. Kchaible, 65. Härte 26.

M Markt 30
ilgeschäft am Platze.

bar biesegutKaufm. esenu

Buchführung. ographie.
Xaschinens iben. Völletäünd.
Kontorpraxis. KEintritt täglich.

m
Brummer Benjamin, wwiebetr. 22/33.

Win. Nellen, Alter Markt 35.
Tuche, Kollektionen.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.

f. ine Ruth ſ.
l Zwei Kumn 7.

Hallensla, Schuhwarend. Steinweg 13.
F. Kloppe, Oleariusstr. Schülershofécke
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.

Seifoen und Parfümerien

Mala-Kawial Tecpentin vetfenpulrer

Marke Plätte
in 1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevo m Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
Ang. Konsumrerelns Halle
und einsehlägigen Gesehäften.

ternstr. 10.
Tel. 3013.

e

Benjamin
Albert Reichardt, Burgstr. 1. Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

a

Astner Co.
Wilh. Mäller,

erſ
m c ZTZT

Bruno
68.

l

rn

hrehmer Ralorentropfen,t Kade er i u 93.
Max Kunzol, Nagäebergeretr. 56

zng häher Brauhar,
9 Beke Leipzigerstr.

Arnold Troitzseh, Gr. Vriehstr. 1
Linoleumladen, Königetr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

Klausstr. 23.

o2.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.

Gemütl. Taubenstr. 38.
C. KLutter, KI. VIrichstr. 371.
Tri h-Automa i 85Zen chstr. 62

t

z versedurgerst. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuehererstr. 54.

Beee 11.F. Sohlmann, Kö e 86.
Julius Wiedomann, Schmeerstr. 4.

Ammendorf

O. Probsthayn, Bettfedern,
W Wüngeher, Schuhwaren,

Tür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Krug der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdrug. (S. S. m. b. h Verheger: borm. Aus Groß ſeht Janig San t da e S
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